
 

Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Atti-as
Erscheint jeden Sonnabend.

Man und drtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche audio Buchdruckereis von Maretzle 8: MsiwsrehnisikWW
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Datum. I S.-A.I S-U.s Mond-Aufgang I Mond-Untergang

Sonntag 3. Februar 737 4.51 vorm. 12. 9 vorm. 936
Montag c 4. „ 7.36 4.53 „ 118 „ 10. 3
Dienstag 5 „ 7.34 4.55 „ 2.27 „ 10.36
Mittwoch 6. » 7.32 4.57 „ ‚3.32 „ 11.19
Donnerstag 7. „ 7.31 4.58 „ 4.31. nachm. 12.16
Freitag 8. „ 7 28 5. O „ 5.22 „
Sonnabend 9 „ « 7 27 5. 2 « 6. 2 „       _..... -.-.._._ . ____...... 5—- ._. ‚_—

     Die Streilbetpegiing «
F. Anteilnahme der sozialdemokratischen Abgeordnete-up F f

Hit- Berlim 29. Januar.
Die Aufstandsbewegung, zu der in Flughläiteru un-

bekannter Herkuuft aufgefordert worden war nnd die am
gestrigen ersten Tage nur geringen Umfang hatte, ist heute
allgemeiner geworben. Allem Anschein nach ist die
Haltung der· sozialdemokratischen Partei. die Mit-
glieder in die Streikleitung wählen ließ, nicht ohne Ein-
fluß geblieben. Jm Laufe des heutigen Tages streifte-n in
Groß-Berlin etwa 400 000 Personen. vorwiegend aus der
Rüstungsindustrie, doch waren auch andere Betriebe
in Mitleidenschaft gezogen. Jn den streikenden Betrieben
wurden, dem B. T. zufolge, Delegierte gewählt, die sich
zu einem Arbeiterrat zusammengeschlosseii haben, der aus
500 Arbeitern besteht. Dieser hat einen Aktions-
ausschuß gebildet, der aus 10 Arbeitern und einer
Arbeiterin besteht. Hinzugezogen wurden die Reichs-
tagsabgeordneten Haase, Ledebvur ind Ditt-
niann von der Unabhängigen Sozialdemokratie und
die sozialdemokratischen Abgeordneten Scheidemann,
Ebert und Braun. Eine Deputation von fünf Arbeitern
und vier Abgeordneten sollte mit dem Staatssekretär des
Innern Wallraf über die Aufhebung der Versammlungs-
verbote verhandeln. Der Staatssekretär lebiite es zunächst
ab, die Deputation zu empfangen, da das Verhandeln mit
den Arbeitern „zu unabsehbaren Konsequenzen« führen
konne. Die Versuche, mit der Regierung zu verhandelt-h
werden von den Arbeitern fortgesetzt. » ._ -- .. .32“.

. . -f ' — -. - ass- -1«

«- w _‚- «:iss-.1e.si!i MT »Ernett r: —-
- - z irr-,- « · "wg »Er-«

Jss- - "1&1 le »

s-; Mahnung an die Arbeiter. Is-
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt n. a.:

In Berlin und an einzelnen Stellen im Reiche haben
Arbeitenden jetzigen Augenblick zu dem Versuche benutzt,
durch Niederlegen der Arbeit auf die Regierung einen
politischen Druck auszuüben. Ein von den Streikrnden
in Berlin gebildeter Ausschuß hat Forderungen aufgestellt,
die sich unter andern auch mit innervolitischeu Fragen
befaffen. Soweit sich darin ein Zweifel an der Ent-
schlossenheit der Regierung ausdrückt, die von ihr
zugesagten Reformen im Innern durchirrt-den«
gehen sie von einer völlig falschen Voraus-
setzung aus.

Was die gleichfalls in den Forderungen berührten
Friedensverhandlungen in BrestsLitowst betrifft, so sind
sich die streitenden Arbeiter vermutlich nicht darüber Hat,
daß ihr Verhalten zu dem Gegenteil dessen führen muß,
was sie erreichen wollen. Statt die Verhimdltuigen über
den Frieden zu fördern, erschweren und verschiednen sie
deren Verlauf. .Die Regierung muß erwarten, daß die
streitenden Arbeiter« sich bei ruhiger Überlegung baldigst
von der Schädlichkeit ihres Verhaltens überzeugen und zu
ihrer Arbeit zuruckkehren, die für jeden eine heilige Pflicht
gegen das Vaterland ist.

Das Pflichtbewußtsein, mit dem unsere Arbeiter sieh
bisher um das Volkswohl verdient gemacht habe-n und

»das-J sie in ihrer erdrückenden Mehrheit auch heute noch
dem Vaterlande beweisen, wird das seinige dazu dei-
tragen. um die Streikbewegung baldigsi zu Ende zu
bringen. . .1... ..‚„
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Nach den vorliegenden Meldungen aus den verschied-m
Teilen des Reiches ist es bisher nur zu vereinet-Fig
ilrbeitseinstellungen gekommen. Jn Dresden e. B um in
vielen anderen deutschen Stadien ist nicht der Tier ist-
nacht worden« an dem Streit teilzunehmen

  

 

Politische Rundschau.
Ventfches Reich.

II- Jn den letzten Tagen haben wichtige Verhandlungen
im Reichswirtichaftsamt mit Vertretern der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer über die Entschädigung der infolge
Kohlenmangels feiernden Arbeiter und Arbeiterinnen
kriegswichtiger Betriebe der Rüstungss und Ernährungs-
induitrte stattgefunden Die Besprechungen vaoen zu einer
vollen übereinstimmung wegen der dabei zu beobachtenden
Grundsätze geführt. Der Bz desrat wird nunmehr über
den Erlaß von Bestimmunge , insbesondere uber eine Be-
teiligung aus Mitteln des Reichs Beschluß fassen.  

    
     

    

     

      
    

   

 

»F Vom Unglück erst
1; Zieh ab die Schuld;

  

Was übrig ist,

Trag in Geduld  

1918.
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Marktkalender (K:—-—-Kram-, P=Pfeide-, B=Biehmarkt).

4. Febr. Gründerg (Schw), Lauban (2 K.). Liegnitz (3 K), Löwen-
berg (Tvuben). ,
tichenau(VPSchw ). 6. Aliberuu (VP.), Laubau (itVB.), Sohrau Os. (VP ),
Trachenberg (KV)
grätz (BP), Ruhland (Schw.).

5. Liegnitz (VP«SchwFüll), Qels (V.), Oppeln (BP.), Wit-

7. Militsch (SPE), Steinau QS (KV.). 8. Friedrichs-

 

-I- Über die Mehllieferuugen an Ostcrreich-Ungarn
wird von unterrichteter Seite geschrieben: Jn der ver-
gangenen Woche haben in Berlin Verhandlungen zwischen
den deutschen und österreichisch-ungarischen Ernährungs-
zentralstellen stattgefunden, die die Beseitigung der gegen-
wärtigen Ernährungsschwierigkeiten Wiens zum Gegenstand
hatten. Um einem vorübergehenden Notstand abzuhelfen,
wurden von deutscher Seite der verbündeten Monarchie
450 Waggons = 4500 Tonnen Mehl zur Verfügung ge-
stellt. siöfterreiebdlngarn ist die Verpflichtung eingegangen,
die gleiche Menge Mehl oder eine um 14% höhere Menge
Mlaiskorn bis zum 15. März an Deutschland zurück-
zu ie ern.

+ Eine Nachprüfung ver Getreidevorrate soll dem-
nächst vorgenommen werden. Jn einem Rundschreiben
hat der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts die
Bundesregierungen ersucht, zur Teilnahme an den Arbeiten
der Feststellungsausschüsse, die nach Ablauf der Druichs
termine die bei den landwirtschaftlichen Betrieben noch
vorhandenen Getreidevorräte feststellen sollen, auch Ber-
treter der Verbraucherkreise heranzuziehen. Bei der Aus-
wahl sind tunlichst alle Kreise der Berbraucher zu berück-
sichtigen, also Industriearbeiter, Handwerker, Angestellte
des Handels und der Kleingewerbe, Beamte, Angehörige
der freien Berufe usw. Erforderlich ist insbesondere, den
Verbrauchercreisen in den Industriezentren hinreichend
Gelegenheit zu geben, sich von der ordnungsmäßigen
Durchführung der angeordneten Maßnahmen zu über-
zeugen-

+ Die it.tnd:rauen-Tagung in Berlin war aus allen
Teilen des Reiches gut besucht. Präsident v. Waldow ge-
dachte dankbar der stillen, tapferen Landfrauenarbeit. Es
gelte text die Zusammenfassung aller Kräfte zur letzten
Anna-Janus Unterstaatssekretär Müller wies darauf,hin,
daß iür den Ausgang des Krieges die Durchführung der
Velksmncihrnng von entscheidender Bedeutung sei. Wenn
bei .if'imgeri’rieben vermieden werden soll, so müssen alle
ganz gleichmäßig, Erzeuger und Berbraucher, sich Ein-
schränkungen unterlegen Es folgten Vorträge über Er-
nähriniszsfragem über die dann die Landfrauen in ihre?
Heimat sprechen tollen.

se- Der Wiederaufbau der Volkskraft nach dein Kriege
bildet den Gegenstand der Beratungen auf der gemein-
samen Tagung der ärztlichen Abteilungen der Waffen-
bruderlichen Vereinigungen OsterreichsUngarns und Deutsch-
lands, die in Berlin stattfindet. Sie wurde durch eine
Festsißung eingeleitet, bei der das Kaiserpaar durch den
Prinzen Friedrich Wilhelm vertreten war. Unterstaats-
sekretar Schiffer begrüßte die Erschienenen in längerer
Rede, die mit den Worten schloß, der Krieg müsse geführt.
der Friede geschlossen werden unter dem Motto: »Alle für
einen und einer für alle!“ Generalstabsarzt der Armee
und Feldsamtätschef Prof. Dr. v. Schjerning sprach darauf
über die Bedeutung der Kinder- und Jugendfürsorge für
die Volks- und Wehrkraft

+ Bei der Reichstagserfatzwahl im Wahl-
kreife Paners (6. württembergischer ReichstagswahltreisJ
ReutlingensRottenburgsTübingen fielen auf den Kandidaten
der fortschrittlichen Volkspartei, Landtagsabgeordneten Be-
zirks-Notar Schnees (Tübingen) bei 16 886 Wahlberechtigten
4421 Stimmen. Die Nationalliberalen, die Konservativen. -
der Bund der Landwirte und das Zentrum hatten ihren
Wählern unter Wahrung des Burgfriedens Wahlenthaltung
empfbvhlen Die Sozialdemokratie hatte die Wahl frei-·
gege en. h..- „w..-

si- Mit der Vorlage über die Zusammensetzung des
preußischeu"Herrcnhauses hat sich der Verfassungsauss
schuß des Abgeordnetenhauses beschäftigt. Es lagen dazu
mehrere Anträge vor, darunter auch ein konservativer,
den Namen des Herrenhauses in »Erste Kammer« abzu-
ändern. Jn der Aussprache führte der Minister des
Innern Dr. Drews an}, es werde nicht möglich sein,
allen Berufs- und Interessengruppen ein gesetzmäßig-es
Recht auf Vertretung im Herrenhause einzuräumen, es
werde vielmehr Aufgabe der königlichen Berufung sein,
ausgleichend zu mitten. Der Bizepräsident des Staats-
ministeriums Dr..Friedberg erklärte, das Berufungsrecht
des Königs beseitigen heiße die Rechte des Monarchen
beschränken. —- Künftig soll der Berfassungsausschuß an

i den ersten vier Tagen jeder Woche beraten.

- gebracht worden ist.

 
 

Dilettant-Ungarn
x Die Umbildung des Kabinetts Wekerle ist nach

Budapester Berichten bereits vollzogen. Das neugebildete
Kabinett wird sich in den nächsten Wochen dem Abge-
ordnetenhause vorstellen, und der Ministervttäsident wird
sein Programm entwickeln. Auf der Grundlage dieses
Programms wird eine einheitliche Partei gebildet werden.
der die Verfassungs- und die Apponvipartei sich ganz
anschließen werden. Die Volkspartei wird unter Be-
hauptung ihrer Selbständigkeit das neue Kabinett unter-
stützen. Die Karolyipartei, obwohl in dem neuen Kabinett
nicht vertreten, wird dem Kabinette gegenüber ebenfalls
eine wohlwollende Haltung bewahren-

se sxkei dein risseoerzusammentritt des österreichischen
rlbgrordiieteiihaitses gaben die deutschnationalen Abgeord-
neten cui-sinnend die Erklärung ab, sie wünschten die Loslösung
der deutschen Teile des Königreich-Z Böhmen und die Ber-
einigen.) dirs-er Teile zu einer selbständigen österreichischen
Provinz ,,Deirtsehböhmeii«. —- Damit wird eine alte
Forderung einein-ist, die von deii Deutsch-Nationalen wieder-
holt gefreut wurde, von den Tschechen aber immer bekämpr
worden ist.
x Ein einiges Königreich Polen mit Zugang zum

Meere verlangt eine Entschließung, die im österreichischen
Polenklub von den Allpolen und der Volkspartei ein-

Der Antrag verlangt ferner, daß
dieses Großpolen auch die gegenwärtig zu Osterreich und
Preußen gehörenden Polen umfassen soll.

Belgien.
see Die Antwort des Königs von Belgien auf die

Friedensbotschaft des Papstes vom l. August v. Js.,
die vor einigen Tagen in Rom überreicht worden ist,
stellt folgende Forderungen auf: Billige Genugtuung und
Sicherheit und Garantien für die Zukunft, Unversehrtheit
des mutterstaatlichen und kolonialen belgischen Gebiets
Und seines politischen, wirtschaftlichen und militärischen
Einflusses ohne Bedingungen und Beschränkungen Genug-
tuungen für die erlittenen Schäden und Garantien arger
eine Wiederholung des Angriffs von 1914.

Schweden
x Aus Stockholm wird über eftiiiscli-englifche Ber-

banotangen berichtet. Eine estniiche Abordnung ist in
Stockholm erschien n, um mit englischen Persönlichkeiten
über die Zukunft stlands zu beraten Der Führer der
YOdeUng Dekthilkleux Tämiissoxh gilt als- Vertreterl
Der vurgerlich-nationalen Kreise. Er soll angeblich durch
den Gang der Verhandlungen in BrestsLitowsk veranlaßt
worden sein, bei England Hilfe für das Selbstbestim-
mungsrecht Estlands zu suchen. England soll großes
Entgegenkommen zeigen.

Großbritannieiu
x über die Beziehungen Englands zu Persien gab

auf eine Anfrage Earl urzvn im Oberhause Auskunft.
Er erklärte, daß die persische Gendarmerie, die lebt unter
englischem Kominando steht, ihrem Lande zum Segen ge-
reiche. England wünsche, daß Persien ueutral bleibe, und
wird nichts unternehmen, was die Unversehrtheit des
Landes antaste. Der englisch-russische Vertrag uber Persien
vom Jahre 1907 wird infolge der jüngsten Ereignisse in
Rußland al aufgehoben betrachtet, und die englische Re-
gierung wir die Lösung der persischen Frage erneut in
Erwägung ziehen.

. Japan.
x über Japans Beziehungen zu Rußland und Amerika

gibt die japanische Presse interessante Aufllarungem Nach
den vorliegenden Berichten erklärten Ministerpräfident
Graf Terauchi und der Minister des sZlufeeren, Baron
Motono, daß die Ereignisse in Rußlcmd den Frieden im
äußersten Osten bedrohten, der die Grundlage der japani-
schen Politik sei. Die Regierung« sehe sich deshalb ver-
anlaßt, geeignete Maßnahmen zu treffen. —- Die ameri-
kanischen Eins und Ausfuhrverbote, die in erster Linie-
Japan berühren, werden in Tokio unangenehm empfunden»
Noch mehr aber bie planmäßige und schnelle Steigerung
der amerikanischen Rüstungen zu Wasser und zu Lande«-.
Es ist deshalb mit einer Verstärkung der japanischen-
3211:1213? au rechnen, die den amerikanischen Maßnahme-l
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Mist und Feen. —-
Hschivasser im politischen Weichselgebiet. Jiifolge

des anhaltenden Tauwetters ist im politischen Weichsellauf
erhebliches Hochwasser eingetreten. Bei waalowice ist
die Weichsel von 2,45 Meter auf 5,60, bei Warschau von
2,19 auf 4,10 gestiegen. Jn größter Gefahr schweben die
im Dezember bei Wcloclaioek eiiigefrorenen 90 Holztrasten,
die 75000 Festmeter Rohholz im Werte von vier Millionen
Mark enthalten und infolge des Eisganges die Holzhäfen
von Thorn und Brahiian nicht mehr erreichen konnten.
Man befürchtet, daß sie bei Eisausbruch mit dem Eise
fortgerissen werben.

Horlziuasferschädein Aus Bingen wird berichtet-
Der Schaden, den das Hochivasser der Nahe angerichtet
hat, beläuft sich auf viele Millionen Mark. Jn Norheim
find allein etwa 30 000 Kuhikineter Erde sortgeschtvenimt
warben. In Bad Waldbiickelheim sind mehrere Fabrik-
gebiinde schwer beschädigt warben. Während bei frühere-in
dstochwasser die Nahe einen Wasser-stand von 1,40 bis drei
Meter hatte, betrug er diesmal fast 0 Meter.

Hochwasser und überschweuimungein Aus Bingen
wird gemeldet: Die Nahe hat auf weite Strecken das
Land überschwemmt. Bei Dietersheim ist der Damm ge-
brachen. Das Wasser hat einen Teil des« Ortes über-
schwemmt. Der Schaden ist sehrfgrost Die Einwohner
sind auf die Dächer geflüchtet. Sie werdendurch Nachen
aus ihrer Lage befreit. Es ist noch cm weiteres”; Steigen
des Wassers zu erwarten. Auch an anderen Stellen sind
Dammbriiche vorgekommen Der Rhein Ilt In den lebten
24 Stunden um mehr als einen halben Bier gestiegen.
Auch die Werra führt Hochwasfeo —-_ Die bekannte Wall-
fahrtskirrhe in Mariental ist durch einen Wolkenbruch und
die Schneemassen unter Wasser gesetzt. Das Hochwasser
ist bereits über den Damm von 1873_geft1egen.

i Die tibersrhlveuimungenim Gebiete der Ruhr, Leinie
»und Linde sind im Rückgang begriffen. Jetzt erst-erkennt
man, daßdas Wasser grossen Schaden angerichtet hat. Von
den Äckern ist. teilweise die Ackerkrume mit der Winter-
saah fortgefchwemmt, und die Taltviesen sind mit Gerbll
und Erde bedeckt. Jn denniedrig gelegenen Ortschaften
an den Flüser stand das Wasser teilweise fusshoch in den
Straßen. ‚_

Die tiberschwemmiingen im Nivselgebiet. Ober-.
rheinische Zeitungen berichten, daß der Schaden, den das
Hochwasser im Moselgebiet angerichtet hat, in die Millionen
gehen dürfte. Was allein vom Hochwasser fortgeschweinint
wurbe, macht einen hohen Wert aus. Über 100 Fuders
fäffer, sowie alle nur erdenklichen Sachen, ganze Dächer,
Nachen, Gartenhäuschen Karten, Betten, Bretter, Baum-
Stämme sowie auch viele Tiere sah man andauernd vorbei-
treiben. Die Badeanstalt in Cochem, die oberhalb der
Stadt im Hafen verankert war, wurde von den Fluten
fortgerissen und ist spurlos verschwunden Was das Hoch-
wasser erst an den beiden Ufern der Mosel an Ver-
wustungen angerichtet hat, ist gar nicht zu beschreiben.
Die Geländer der Straßen sowie die Gartenmauern
wurden umgeworfen, die Straße auf Hunderte von Metern -

Es sollen sogar an vers «aufgeriffen, Bäume entwurzelt.
schieden-en Orten kleine, nahe an der Moses stehende Wohnsj
hauser zerstört worden fein. " "’

j» äiiae szudk dkg Kaisers für die übersrlitiietnintein

ZDer Kaiser hat in einem Telegranim an den Ober-
fpräsideitten der Rheinprooinz Freiherrn von Rheinbaben
seine Anteilnahme an dein Unglück, den das Hochwasser
kder Siebe über zahlreiche Familien gebracht hat, aus--
desprochen und zur Säuberung ber ersten Not 50000 Mark
gespendet.

« Die Ausstanddbewe niig in Berlin. In ver-
schiedenen Gegenden Groß- erlins sind Montag früh bin
Arbeit-r nur zum Teil aus ihren Arbeitsstätten erschienen
Besondere tkunxriebungen haben nicht stattgefunden and
kleines-.- Grsivvenunizüge vertiefen ohne Störung. Jeden-
falls hat ter Massenausstaitd nicht den Umfang ange-
nommen, den gewisse Kreise erwartet hatten. Jm ganzen
dürften 49 Betriebe mit rund 100000 Arbeitern in den
Ausstand getreten fein. —— Jm Ruhrgebiet, das man gleich-
falls in den Ausstand hineinziehen wollte, sind keinerlei
Arbeitseinstellungen vorgekommen

Berlin, 29. Januar. Bis heut niittag soll die Zahl der
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Sturmfchäden in Spanien. Havas meidet aus
Madrid: Ein Sturm beschädigt-.- die Funkenanlage des
geschiiiiten Kreuzers «Carlos Ouinto«. Eine Sturzflut
trieb mehrere Kanonetiboote ab, darunter das Kanonen-
boot »Hernan Cortes«. Die königliche Jacht «Giraldo«
wurde ebenfalls beschädigt. Das Torvedoboot 13 stieß
gegen das Linienschiff .Jaime«. Beide Schiffe erlitten
Schaden.

_ Ertrage- Der Weint-atmen Die Absperrnng der aus-
kandischen Weinzusuhr hebt die (Erträge dee heimischen
Weinbaues infolge gesteigerter Preise erheblich Das er-
gibt sich aus den Mehrerträgen der Weingüter des preußi-
schen Staates in den Fliegierungsbezirken Kahlenz, Trier
und siiriieäsbaben. Für 1917 war bie Einnahme auf
1006 252 Mart berechnet, während sie 1918 auf 2502 407
Mark aufsteiat.

Kein Badebeiriebsverboi sär die Ostseebäder.
Der Berliner Lob-Ante erfährt zu der Frage des angeb-
lichen Badebetriebsverbotes in den Ostieehädern für den
kommenden Sommer, daß von preußischer Seite keine der-
artige Radikalntaßnahnie geplant ist. Hingegen ist von
mecklenhnrgischer Seite die Frage erwogen worden, wie
einer Wiederholung des Hantsierits vom vergangenen
Sommer vorgebeugt werden könne. Es ist jedoch auch
bar? bisher nicht in Aussicht genommen ein Verbot zu er-
as eit.

Wahnsinnstat eines Urian-bers. Jit Selb in IQ...
franken verlachte der auf Urlaub aus dem Felde heim-
gekommeite s„illteifenhe’mbler Gräf in einem Iiiahnsinnsi
ausbrach seine Frau und drei Kinder mit der Axt taten:
Jschlagetr Auf das Jammergeschrei eilten die Nachbarn
herbei. bie alle vier schwer verwundet vorfanden. Gräf
ist entstehen

Kanin gegen die Sperlings-Rase. Zum Kampf
gegen die Sperlings-plagte hat das sächsiirhos Ministerium
aufgefordert. Jn Hinsicht darauf, daß die Sperlinge seit
ssfriegsausbrurh besonders die Saatfelder und die Obst-
und Gemüsevflanzungen heimiucheii, müsse eine Beseitigung
der Sperlinge angestrebt werben. Für einen gefangenen
Sperling wird aus Staatsniitteln eine Prämie Don 5 Pf.
gezahlt. Die Vertilgung soll geschehen durch Zerstörung
der Sperlings-braten, durch Einfangen mit Neuen oder
durch leschuh

i-- Schweres Flugzetignnglück. Wie aus Ujvidek in
Ungarn gemeldet wird, unternahm der Fliegetwachtmeister
«Michael Kiß mit seinem Flugzeug vom Militärilugplati in
Usvidek einen Ausflug in seine nahegelegene Heimat-
gemeinde Tißasttvanfalva. Seine Ankunft wurde von
den Dorfbewohnern erwartet. unmittelbar aor bem Ab-
stieg trat Motorschaden ein, und die Maschine stürzte in
die neugierige Menge» Sechs Personen wurden getötet,
vier schwer verliert, auch der Fliegen __

Falirsireisermäsziguug für den Besuch der Leipziger
Frülikaizrsmesfr. Aus Antrag des Meßamts in Leipzig
gewähren die deutschen Eiseiibahnverwaltungen den Be-
fuchern der bevorstehenden Mustermesse in Leipzig wieder-
um für die Fahrt von und zur Messe in der zweiten
und dritten Wagenklasse aller Züge eine Ermäßigung von
50% des gewöhnlichen Fahrpreises, unter gleichzeitigem
Fortsall des Schnellzugzuschlages. Die ausländischen Be-
facher genießen diese Erutäßigung von der deutschenGrenzs
station an.

kein furchtbar-s Verbrechen ist in einer Schmikw
iaserne in Bützow, is- Eier politische Landarbeiter unter-
gebracht waren, oerii’a. warfen. Das Gebäude brannte
nieder. Unter den Bran ‚amern fand man die zer-
stückelte Leiche einer Schnitterin. Rumpf und Beine
wurden an verschiedenen Stellen aiisges...ideii, der Kopf
des Mädchens konnte nirgends entdeckt werden und ist
von dem Täter wahrscheinlich beiseite gebracht worden.
Für den Mörder hält man einen 19jährigen Schiiitter,
der gleichfalls in der Kaserne wohnte. Vermittlich hat er
nach dein Morde das Gebäude in,.Brand gesteckt, um die
Spuren der Tat zu verwischen·

Strafeeiiriinber in Paris. Dei Kassierer der Steuer-
einnehnierei von tiJsiontrouge bei Paris, der 7000 Frank
bei sich trug, wurbe von zwei Männern beraubt, bie ihm
in einem Mietsauto folgten, sich aus ihn stürzten, die
Riemen seiner Geldtasche durchschnitten und sich der Tasche

Y«OV.

beniächtigten
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9J}illienennnierfdylagung. Wegen Unterschlagungeu
in Höhe von mehr als einer Million Mark wurden der
Direktor und weitere drei Beamte der Diisseldorfer Zweig-
stelle der Groß-Einlaussgesellschaft deutscher Konsumvereine
in Hamburg verhaftet.

Tiirkische Juristen im Mel-Eichen Jitstizdienst. Auf
Wunsch der türkischen Regierung trifft demnächst eine An-
zahl türkischer Juristen in Dresden ein, um mehrere Jahre
im sächsischen Justizdienst täti- zu fein und die deutsche
Rechtspflege kennen zu lernen. Sie werden verschiedenen
Gerichten zugewiesen werden« Die meist-en von ihnen sind
ichrzn längere Zeit im türkisch-en Jiistizdienst täng ge-
wefen.

Kehlengasvergistung während des Gottesdieiistes.
In dem Orte Dedensen bei Neustadt a. Sri. wurben in der
Kirche während des Gottesdienstes iti kurzer Zeit 21 Kinder ;
ohnniächtig, bald darauf auch mehrere Erwachsene Der
Gottesdieiist wurde rasch beendigt. Der anwesende» Lehrer
stellte fest, daß die Erkranluiigen durch das Einatmens
giftiger Kohlengase, die dem Ofen der Kirche eiitströmten,
erfolgt waren. Mit Hilfe mehrerer Personen gelang es «-
dem Lehrer-, die vergifteten Personen ausser Ledengefahr
zu bringen.

Die befangene-i Richter. Mehrere Hoteliers in Bad
Oevnhausen hatten Fleisch aus heimlichen Schlachtungen
erworben und ohne Marien an ihre Gäste abgegeben. Als
die Angelegenheit vor dein Schössengericht verhandelt;
werden sollte, erklärten sich sämtliche dtichter für be-.«
fangen! Sie hüttenspin den betreffenden Hotels verkehrt
Pubdtsich selbst Fleiichseeisen ohne Marien zu Leibe ge-
u r —- —-

vExil-its- die Pferdeiviirfi enthalten darf. Um irrigeii
Anschauungen zu begegnen, macht der Berliner Magistrat
barauraufmert‘fam, daß zur gewerblichen Herstellung von
Itaßsseischwurst außer dem Fleisch von SIltferben, Maul-
tiereii oder Eseln Fleisch von andern Tieren nicht benutzt
werden darf. Nur der Zusat- mm Schwein-epi- azspk „m,
Talg ist gestattet

i _ Geheimes Zivilikabinett. Jiii Hinblick auf den
Wechsel im Zivillabinett des Kaisers verdient vermerkt zu
werden, daß dieses aus preußischen Fonds einen Zuschuß.
von 200740 Mark erfordert; das Reich leistet zu den
zVerwaltungslosten mir einen Beitrag von 10000 Mart
Der Geheime Kabinettsrat bezieht ein Gehalt von
20 000 Marts neben freier Dienstwohiiuitg, die oartragenben
Räte ein solches non 7000 bis 11500 Mark. Zum
Beamtenstabe des Geheimen Zivilkabinetts gehören ferner
noch 2 Kabinettssekretäre, 1 Bureandiener, 1 exvedierender
Sekretär, 10 Siegiftratoren, 2 Kanzleisetretäre und die ent-
sprechende Zahl von U.nterbeamten.

: Vorübergehende Anstellung des poumierschen
ZchiilbetriebQ Aus Anordnung des Obeipräsidenten ist
{für bie ganze Provinz Pommern infolge Kohlenniangels
ider Schulbetrieb bis zum Ende dieses Monats eingestellt
warben...

Ranchverbot auf der Plattforui. Für den ganzen
Regierungsbezirt Wiesbaden ist im Hinblick auf die der-«
zeitig übermäßig start-e Besserung der Straßeitbahnen das
Rauchen jeglicher an auf ben Plattformen der Motor-
wagen und Anhänger verboten warben. Das Verbot will
eine Gefahrenauelle bekämpfen und gilt für die Dauer des
Krieges. -

Ein Vsirbelftnrui in Anftralicn. Aus Brisbam
wird gemeldet: Ein Wirbelsturm verursachte grossen Schaden
und im Zentraldisirikt ernsthafte Überschwemmungen Das
Schicksal der Stadt Mactan ist unbekannt

Brand des Berlin-Münchener DiZuges. {infolge
ber Explosion einer Benziiiflasche, die ein Reisender mit-
genommen und in einem Wagen der dritten Klasse an die
Heizung gestellt hatte, geriet bei Schleif-heim kurz vor
München, der Berlin-Münchener DsZug in Brand. Die
beiden letzten Wagen sind ausgebrannt. Acht Tote und
zahlreiche Verletzte wurden geborgen.

Bei dem Unfall des Berlin-Münchener Schnell-
an ed sind nach neueren Meldungen zehn Personen ums
Le en gekommen. Die Zahl der Verletzten soll vierzig
betragen; die meisten von ihnen haben geradezu gräßliche
Brandwunden erlitten.

.. . . . — » Hieran sprangen sie wieder in ihr Auto
Ausstandtgen in Berlin 400000 betragen haben. Wahrend unb Derfrbwanben mit größter ääfneliig’ieit. Steine Kriege-rosi.
gestern von einer Streikbewegung in Spandau so gut wie nichts Berlin, 26. Jan. Der Deutsche Landivirtschaftsrat

. « « « Die erste AUTWTUUS der 41/2 “/0 i99“ Schutz- ist zu seiner 46. Volloersamuilung aus den 15. Februar d. Js.

giaktetglisirekrektsiättlsztf igataiiichSltJikxitke esicik gxkksizxfltnküssttetnkimsddög »Weil-Mann Am 24. Januar hat zum ersten Male eine nach Berlin einberuer-
‚9 Auslosung der mit der sechsten Kriegsanleihe neu ge-

schaffenen 41-«-0J»igen Deutschen Reichsschahanweifungen
stattgefunden. Es wurden folgende Gruppen zur Rück-

Berlin, 26. Jan. Der Zentralrat des deutschen Ge-

werkvereins (Hiksch-Dunckerscher) nahm eine Erklärung an,

wonach vor einer allgemeinen Streikbewegnng, zu
bis 4000 Aus-ständigen beteiligt. Bei einer anderen Fabrik

haben etwa 200 Mann die Arbeit niedergelegt ——— Jit Kiel

soll die Zahl der Streikeiiden 40000 Mann betragen. Die

Kieler Wersten sind fast durchweg betroffen.

Tod des Zentrunisfchriftstellers Bache-tin Der» be-

kannte -Zentrunisschriftsteller Julius Bachem, der uber

40 Jahre an der Kölnischen Volkszeitung tätig gewesen ist,"

Ins ·
ist im 73. Lebensjahre gestorben. « . .

Griibenexplasion. Aus Halifar wird berichtet: ..

folge einer furchtbaren Explosion in dem Drrridarhskohlgns

bergtverk in Stellerton werden 78 Mann remain-. es e-

steht wenig Hoffnung, sie zu retten.

‚ Die Familie des Generalleutnants Grasen 11.030011.
ldes Sohnes des ehemaligen preußischen Kriegsministers

bat der Weltkrieg ganz besonders schwer getroffen. Gra
v. Roon hatte acht Söhne; alle acht zogen ins Feld, sieben
davon mit der Wasse, der achte als Divisionspfarrer. Vier

sind in den ersten Kriegsjahren auf bem Felde der Ehre
geblieben, jetzt ist der funfte, Major Walter v. Roon, einem
schweren, an der {Front entstandenen Leiden zum ‚Opfer
gefallen. Auch die Mutter dieser Heldensöhne ist wahrend
des Krieges gestorben; die übrigen drei Roon stehen noch

im Felde. . ·

Cholera und Pest in Siidrnleand. Nach einer
„Reibung der »Nowaja Shisnj« sind neuerdings in Batum

' und Umgegend zahlreiche Todesfälle an Peit» aorgerommen.
In Baku herrscht die asiatische Cholera, die sich an den
Ufern des Schwarzen Meeres rasch ausbreitet  

zahlung auf den 1. Juli 1918 durch das Los bestimmt-
184, 287, 449, 749. Die Eigentümer der gezogenen
Gruppen werden das Resultat mit nicht geringer Freude
begrüßen; denn ihre im Frühjahr 1917 zum Preise von
08 “/o bei ber Zeichnung erworbenen Schahanweisunaen
werden zum Nennwert zuzüglich eines Ausschlages von
10 °lo am 1. Juli 1918 aurüdgeaahlt.

Liiii hellen Tage eine ganze Belohnung ausgeräuint.
Einbrecher räumten am hellen Tage die Wohnung des im
Felde stehenden Majors v. B. in Haniiover aus. Sie er-
schienen im Laufe des Tages immer wieder mit einem
großen Handioagen und schleppten davon, was nur zu
tragen und zu fahren war. Vier Zimmer wurden voll-
ständig ausgeräumt, nur einen großen Flügel und einen
schweren Schrank ließen die Spiizbiiben zurück, da sie
beides nicht tragen rannten. Am anderen Tage erst be-
merkte man im Hause den Diebstahl.

Die Tabaktarte in England. Wenn man der »Palls
Mall Gazette« glauben darf, wird auch in England schon
in kurzem die Tabakkarte eingeführt werden. Die»brtttsche
Regierung soll den Entwurf dieser neuestenBeschrankungss
maßnahme bereits ausgearbeitet haben. Die Tabaknot ist,
wie hinzugefügt wird, akut geworben, weil ungewohnlieh
oiel Frauen sich während des Krieges das Rauchen ans-
gewöhnt haben, wahrscheinlich um wenigstens auf diese
Weise an die abtvesenden Männer und ihren besonderen
»Duft« erinnert zu werden«

der von gewisser Seite aufgefordert wird, gewartet wird-
da sie die vorhandenen Schwierigkeiten vergrößerte würd-.-

flimmert, 26. Jan. Bei der Stichwahl im dritten sächsischen
Reichstagswahllreise wurde Parteifekretar Otto Ublich (im).
mit 9661 Stimmen gegen Justizrat idermann (Bunt). der
8763 Stimmen erhielt. gewählt. _

Samen, 2.3. Jan. Der frühere Stellvertreter des Chef-s des
Generalstabes Feldmarscballeutnant Franz v. Hoefer ist
plötzlich gestorben.

Rotterdant, 23. Jan. Nach einem drahtlosen Bericht aus
London ist das alte Schulscbiff »Warspite« nachts auf der
Weins-e vollstandig verbrannt. Alle an Bord befindlichen
«;Isei·sonen sind gerettet.

« aa , 25. Jan. Die Londoner Presse unterstützt den Vor-
schla? des französischen Politikers Cocbin, König Albert

von Belgien zum König von Jerusalem zu ernennen.

Cochin sagt zur Begründung seines Vorschlages. dasi König

Albert ein direkter Nachkomme von Gottfried von Bouillotb
dem »ersten König von Jerusalem. sei.

Dung. Fusan Reuter meldet, daß die drittlcderi Truvven
ein weiteres Stück der Westfront übernommen baden
Die drittsche Front erstreckt sich ietzt bis südlich St. Dmntin,

L- an, 28. Jan. Der Schahminister man teilte mit.
bei wædrend des Krieges 55% der italienischen Handels-
Ilatie versenkt worden sind.

finnische Landtag bat eine Ab-Sivckbslsr 28. Jan. D r »
ordnung von 6 tgliedern wählt. die Finnland bei oen Tit e d e n s v e rb an dlangen in VeestsLixonzst gest-ietz- wird.
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- Irrungen vom Kriege-,
Wieder sti·""Bl-esi-Litrsr«

Neue Verhandlungen
Herr o. Küblmann und Graf Czernin, die Friedens-

Jnteibandler Deutschlands und Ofterreichsllingarns, sind
wieder in BrestsLitoivsk eingetroffen, und da auch das
Erscheinen des russischen Volkskoinmissärt Trovki in diesen
Tagen angefagt war, ist mit der alsbaldige-n Aufnahme
der unterbrochenen Besprechungen zu rechnen. Herr Troßki
soll angeblich neue Vollmachten und Jnstruktivnen mit-
bringen. Ob die russiichen Vertreter mit Trotzki an der
Spitze nunmehr eine entgegenkommendere Haltung als vor
der Vertagung einnehmen werben, läßt sich noch nicht ab-
sehen. Nur davon aber wird die größere oder geringere
Wahrscheinlichkeit eines günstigen Ausgangs der Ver-«
handlungen abhängen.

Trotzti will nicht nachgeben.
Nach einer Meldung aus Petersburg erstattete Trotzki

vor dem Generalkongreß der Arbeiter- und Soldatenräte
in Petersburg einen Bericht über den Stand der Friedens-
verhandlungen. Trost-. gezweifelt in diesem Bericht die
Möglichkeit einer Verständigung-, da die Delegierten der
Zentralinächte angeblich rein kapitazikmchse Interessen ver-
trateii und den „imbeitlichen‘ werdeme der maximu-
liftischen Delegierten nur scheinbar-e Ziegeiräiidnisse machten.
Die russische Delegaiien in ijlitoeaik werde unbedingt
—an ihren Standpunkt verharre-i make den Kampf gegen —
den internationalen kapitalii , ‚n Block an unh unbeirrt
fortsetzen. — Jnsolge dies-as . rtragss greift das links-
soziaiistischc Blatt Mexim Mike „ifiowoie Schien«
Trotzki heftig» an und tagt, er. nistibrauehe eine so wichtige
Farbe-? wie die Friedensverhaieitxtangea en parteipolitischen
we en-

Trvtzki gegen einen Soiiderfriedein
Stockholm 29. Januar. Nach einer Meldung der Peters-

burger Telegraphenagentur hat Trotzki auf bem dritten all-
rnssischen Kongreß der Arbeiter- unb Soldatenräie am Schlusse
einer längeren Rede folgendes erklärt: Die russifche Delegation
wird ihre Forderungen nicht preisgeben, sie wird keinen Se-
paratfrieden schließen. Die Bewegung greift auf Polen und
England über. Die Macht der imperialistifchen »und bürger-
üchen Regierungen ist iintermiiiiert. Das europäische Prole-
tariat wird uns unterstützen. Wir kämpfen für eine gemein-
same Sache, und wir werden siegen.

Gegen Trogti.

Peter-sbürg, 28. Jan. Die Delegierten von neun Armeen
stimmten gegen die Verhandlungsart Trotzkis in Brests
Litoivfk. Nur drei Delegierte erklärten lich sur ihn.

Die Verhandlungen in Peteraburg sz
Wichtige Vereinbarungen « «

Die auf Grund der Zusatibestimmungen zum Waffen-

stillstandsvertrag von BrestsLitowsk in Petersburg tagende

Kommission hat in zwei Unterkommisfionen, einer fut-
Gesangenenfragen und einer für wirtschaftliche Fragen, or-
Verhandlungen wesentlich gefördert.

Der Gefangenen-Austausch.
Die Gefangenenkommission hat sich mit. her Heim-

deförderung der Zivilpersonen und der invaliden Kriegs-
gefangenen fowie mit der Behandlung der zurückbleibenden
Kriegsgefangenen beschäftigt. Daneben bildet einen wesent-
lichen Verhandlungspunkt die wichtige Frage der Trans-
Iortmittel und swege für den Austausch der Gefan-
genen. Jn dieser Frage ist von rusfischer Seite bereit-
willigst Entgegenkommen zu esichert worden. Nach Lage
der gegenwärtigen Verhältnisfe in Russland kann iiideisen
noch nicht mit Bestimmtheit daran gerechnet werben, daß
sich die-für den Austauscb wünschenswerte Einrichtung
regelmäßiger größerer Transporte auf hem Landwege schon
bald wird verwirklichen lassen. «

·Jn der Frage des Jnvalidenaustauschs ist«an der
Grundlage der früheren Vereinbarungen und des nicht zur
Ratifikativn gelangten Kopenhagener Protvkvlls im wesent-
lichen Einvernehmen erzielt worden. Dagegen ist es bin-
sichtlich des Austauschs der Zivilpersvnen bisher zu
einer Verständigung über den Kreis der Auszutauicnenden
noch nicht gekommen. Immer-hin ist schon im beschränkten
Umfange mit der Heimbeförderung begonnen worden.

Meinungsverschiedenheiteii grundsätzlicher Art sind
ferner bei den Beratungen über die Behandlung her
Kriegsgefangenen aufgetreten, hoch ist zu hoffen, hat“
es auch hier zu einer Verständigung kommt.

· Die wirtschaftlichen Fragen.
Vorbehaltlich der Zustimmung der beiderseitigen Re-

gierungen ist nunmehr ein grundsätzliches Einvernehmen
über die möglichst baldige Wiederaufnahme eines
direkten Post-, Telegraphen- und Eisenbahn-
verkehrs durch die Front erzielt worden. Hierbei wurden
die technischen Möglichkeiten und die sich aus der mill-
tärisch-politiichen Lage als notwendig ergebenden Ein-
schränkungen besonders berücksichtigt

Auf dem Gebiete der Post ist (Einigung darüber erzielt,
daß der Brief« und Paketverkebr durch die Front im
allgemeinen zuzulasfen sei. Diese Abmachung bedeutet zu-
gleich eine wesentliche Besserung der Lage der Gefangenen,
die nun auf einen fchnelleren Empfang ihrer Post werden
rechnen dürfen als bisher. Die Beförderung von Druck-
sachen unterliegt noch gewissen Einschränkungen Einver-
ständnis ist darüber erzielt, daß Privattelegramme, zu
denen auch Pressetelegramme zu rechnen sind, wieder all-
gemein befördert werden dürfen.

Für den Eisenbabnverkehr kommt es darauf an,
den im Kriege abgerissenen Anschluß der beiderseitigen
Bahnlinien wiederherzustellen. Das Zustandekommen fester
«Abmachungen über die Wiederaufnahme eines ordnungs-«
mäßigen Betriebs auf Verbindungsliniem von denen die
Schnelligkeit der Heiuibxjörderuyg der Kriegs- und Zwil-
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gefangenen inid die Wiederaufnahme des regelniäszkgen l
Postverkehrs erkenntlich abhängt, wird hoffentlich nicht
altzulaiige aus sich warten lassen.

Der bisherige Gang der Verhandlungen der ils-diri-
scklllsttdkommisfion läßt hoffen, daß eine den Interessen
beider Parteien Rechnung tragende Vereinbarung zustande-
koinmen wirh, und daß auch deren täbeslettuiig in die
Praxis trat; mancher nicht zu verkennende-it Schwierigkeiten
ohne großen Zeitverlust vonstatten geben wich.

 

iiadrnertasse des Kasse-en - -
· Ja dem ersten Erlaß sind wiederum den Kr ie gsi

teilnehmern die SJ3ergünfiigungen der Nieder-
schlagung noch nicht erledigter Strafverfahren und
des Erlaffes noch nicht vollstreikter S rafen unter
den aus dem Vorjahre bereits bekannten Voraussetzun-
gen und Bedingungen gewährt worden Dadurch ist
die Wirkung der bisherigen Gnaden-« lasse dieser Art
ausgedehnt auch auf die Personen, die seit dem letzten
Gnadenerlafse (27.«Jaiiuar 1917) bis zum heutigen
Tage Kriegsteilnehmer geworden find.

Der zweite, auch für Zivilpersonen geltende
Erlaß ordnet in Anschluß an die entsprechenden Erlasfe
der Jahre 1916 und 1917 an, daß im Strafregisi-jr und
in den polizeilichen Listen alle noch nicht gell ‚töten
Vermerke über die bis zum 27. Januar 1908 erfi Hiten
Vesirafungen derjenigen Personen zu löschen siiit die
keine schwerer-e Strafe als Geldstrafe oder (Sie?! .,iiis
bis zu« einem Jahre erlitten haben und in den Zten
gern: Jahren nicht wieder wegen Verbrechen-s oder Ver-
gebens verurteilt find.

Nach einem gleicbeeitig veröffentlichten Esel-se des
Kaisers erfolgen die Löjchungen auch bei den S rasen,
die von den Konsume-, Mariae-, Schiißiruppem und
Schutzgebietsgerichten verhängt worden sind.

#4 ;- .-.-r

. Neue Beutezahlen. °

Ein anfchaiiliches Bild unserer miliiärischen Uber-
legenheit gegenüber dem Massenaufgebot unserer Feinde
gibt eine Gegenüberstellung der kriegerischen Erfolge,
weiche die Mittelmächte und der Bielverband im gleichen
Zeitraum vom 1. Dezember 1917 an zu verzeichnen haben.

Mittelmächte Vielverband
Gesang ene . . .· . 45 000 5 401
Geschütz e . . . . . 243 tin-PS ..-«. 1 I
Ebiiischinengewehre . . 1 000 ' 204
Minenioerfer . . . 85 8

Die Ziffern aus seiten des Vielverbandes entstammen
den amtlichen feindlichen Heeresberichtea

Frankreich in Erwartung einer Osfeiisive.
Geni, 23. Jan. »Es-ichs de Paris« meldet, daß an der

französischen Frviit die Verteidigungsarbeiten in Erwar-
tung einer deutschen Offensive mit fieberhaften: Eifer be-
trieben würden. 40 000 Mann seien mit Schanzarbeiien
beschäftigt. Clemenceans Blatt berichtet, daß die Ver-
stärkung der Verteidigungslinte bei Nancy bereits durch-
geführt fei. Außerdem fänden umfangreiche Umgrnppies
rnngen hinter der Frone statt.

Starke italienische Angriffe gescheitert.

Jtalienische Frontz Auf der Hochfläche der Sieben Ge-
meinden ist von neuem heftiger Kampf entbrannt. Die Jtaliener
griffen gestern in den Abschnitten östlich von Asiago bis zur
Brenta mit starken Kräften an. Am Monte Siseinol und west-
lich brachen ihre Angriffe vor den öfterreichifch-ungarischen Stel-
lungen meist schon im Feuer zufammen, der Monte di Val
Bella, auf dein sie vorübergehend Fuß fassen konnten, wurde
ihnen im Gegenstoß wieder entrissen. Ebenso warfen unsere
Verbüiideten den im Gebiet des Col del Rosfo, sowie zwischen
der Frentellaschlucht und der Brenta ansiürmenden Feind nach
schwerem Kampf zurück. Wiederholte Versuche des Feindes,
örtliche Einbruchsstellen durch Einsatz seiner Reserven zu er-
weitern, scheiterten unter blutigen Verlusten. 10 Offiziere und
350 Mann wurden gefangen. Eines unserer Bombengeschwader
warf in der Nacht vom 26. zum 27. Januar mit guter Wir-
kung 21 000 Kilogramm Bomben aufsCastelfrancv, Trevifo und
Mestre. Große Brände waren weithin sichtbar.

Italiens Krieggzielr.

Steuerwagen, 25. Jan. Nach einer Pariser Meldung
teilte Hervå in her Victoire mit: daß die Botschaft Wilfvns in
Italien große Enttäuschung veruriacht habe, weil Wilson O est e r-
reich als Staat erhalten will. Wenn der Traum Italiens
in Erfüllung geben solle, müsse Jtalien Alleinherrscher des Adrias
tischen Meeres werden mitSerbien als Nachbar. Dasvothalien
mit den Alliierten abgeschlossene Abkommen garanttere Statten
auch hie Dalmatienkuste. Zur Beruhigung der Stimmung in
Italien sei notwendig, daß die Alltierten»mindestens Triest
nur? namentlich Pola als ihr Kriegsziel fur Jtalien bekannt-
ae en

Wie soll Italien durchhallen?
Vis. Diese besorgte Frage wirft der ,,Corriere della Sera«

in einem Artikel über die Versorgungsfrage auf, ohne eine
befriedigende Antwort finden zu können. Das Blatt spricht
von den heute fast»schon unerträglich gewordenen Lebens-
bedingungen und fahrt fort: «Wir brauchen Brot für unser
Volk, gesunde und genügende Nahrung für unsere Soldaten,
Kohlen und Vohstoffe für unsere nationale (Erzeugung.
Diese unerläßliche Regelung unserer Zufuhr ist aber ohne
umfassende Hilfe unserer Verbündeten nicht möglich. 228cm
fie ausbleiben sollte, können wir weder kämpfen noch-
durchs-altem

Jn Italien scheint also auch bei der Kriegspresse dies
Ahnung aufzudämmern, »daß die Verratspolitik Volk und-
Land für ein Trugbild ins Elend gestürzt hat —- für hier
immer mehr fchwinhenhe Hoffnung, die Vasallendienste von
Großbritannien gut bezahlt zu erhalten. Aber den be-
trogenen Betrüger bedauert niemand. «

i

 

 

Bomben auf London.

Rege Fliegertätigleit führte zu zahlreichen Luixkixjsnpsem

Wir schafer gestern 13 feindliche Flugzeuge und einen Fessel-

ballon ab.

London und Shernes wurden erfolgreich mit Bomben be-
warfen.

Französische Flieger setzten ihre Angriffe gegen unsere Laza-
— rette fort. Während im Monat Dezember die Lazarettanlagen
von Reihel mehrfach Ziel ihrer Bombeiiabwiirfe waren, griffen
sie in den letzten Tagen die Anlagen von Labry (östlich von .

Conflans) an.

London, 29. Januar. Feindliche Flugzeuge überflogen die
Küste von Keni und Essex kurz vor 8 Uhr abends und näherten
sich London. Einige Flugzeuge gelangten bis zur Hauptstadt,
Wo fie zwischen 09 und 10 Uhr abends Bomben abwarer.
Die letzte Meldung berichtet, daß eines der feindlichen Flug-
zeuge durch unsere Fliegerabwehrmannschaft in Essex abgeschosseu
worden ist. .

London, 29. Januar. Es wurde ein weiterer Aiigriff auf
London nach Mitternacht unternommen Ungefähr um 12 Uhr
30 Minuten wurden Bomben abgeworfen. Der Angriff dauert
noch fort.

Llohd George über Deutschlands innere Lage-.

Kopenhagen, 29. Januar. Nach hier eiiigetroffenen Nach-
richten herrscht in der englischen Geschäftswelt starke Miß-.
stimmung, weil das ganze Geschäftslebeii so gut wie lahm-
gelegt worden sei und die ungeheuren Verluste, die die Kauf-
leute schon jetzt erlitten haben, von Tag zu Tag größer werben.
Man habe sich in schärfster Tonart an Lloyd George gewandt
mit der Frage, weshalb er nicht auf Kosten von Englands
Verbündeten mit Deutschland einen für England vorteilhaften
Frieden fchlösse. Lloyd Gevrge habe geantwortet, dazu sei
immer noch Zeit, denn er habe die absolute Gewißheit, daß
Deutschland jederzeit zu einem solchen Frieden, der England
schonen würde, auch im Falle eines völligen Sieges bereit sei.
Er, Lloyd George, schätze die amerikanische Hilfe auch so gering
ein und verkenne keinesfalls die wachsende Gefahr des U-Boot-
krieges. Aber die Herren möchten nur noch ganz kurze Zeit
Geduld haben. Nach ganz zuverlässigen Nachrichten stehe die
innere Revolutivn in Deutschland unmittelbar bevor. Die
ganze demokratische Bewegung in Deutschland sei so stark, daß
man auf diesem Wege ohne die eigenen Verbündeten preis-geben
zu brauchen mit Sicherheit zu einem annexionslofen Frieden
gelangen werde, der Englands Kriegsziel: die wirtschaftliche
Vernichtung Deutschlands, ohne daß Deutschland es selbst werte,
voll befriedige.

Englands Bernichtungswillr.
» Die schon lange befürchtete Ausweisung deutscher

Millionäre aus der englischen Goldküfte bat begonnen.
Am 11. Januar sind 27 Frauen und 27 Kinder von der
Basler Mission aus Accra in London eingetroffen. Ihre
Männer wurden, von ihnen getrennt, auf einem andern
Dampfer untergebracht, her noch nicht angekommen ist.
Die seit 1827 an her Goldküste, dem Friedhof Westafrikas,
tätige Basler Mission unterhielt dort am 1. Januar 1917
auf 11 Haupts und 185 Nebenstativnen einen Arbeiterstab
von 98 Europäern « und 266 (Eingeborenen unh hatte
27 838 Christen und 9683 Schüler gesammelt. Die Gold-
kuste verdankt ihren kulturellen Aufschwung nicht zum
wenigsten der Basler Mission, aber England kennt in
seinem Vernichtungswillen gegen deutsche Arbeit keines
Rucksichten

Der leere Magen des Englifhmans.
c’t. Zum erstenmal hielt · das englische Unterhaus

eine Geheimsitzung während des Krieges ab auf Verlangen
eines opvositionellen Abgeordneten, und zwar des
Unterhausmitgliedes .Öegge. Beraten wurde über die
Rekrutierungsvorlage. Bittere Wahrheiten muß dabei die
Regierung geschluckt haben, dafür sprachen die Dinge, die
sich vor dem Beginn der geheimen Verhandlungen er-
eigneten. So mußte ein konservativer Antrag, die Wehk-
pflicht auerland auszudehnen, abgelehnt werden da hie
Regierung dagegen einwandte, für jeden frischen Rekruten
müßten sechs englische Soldaten gegen die entstehenden
Uiiriiben dahin gesendet werben. Und der ehemalige
Pgsxirineminifter Lampert führte aus, England habe im «
Jahre 1917 31/2 mal io viel Tonnage verloren als gebaut
worbeti fei. »Die Regierung mag so viel verbergen wie
fie will, es wird ihr nicht gelingen, einen leeren Magen
vor dem-Mann zu verbergen, der ihn heftet.“

Sollten die Herren des Unterhauses doch etwas merken
von den Wirkungen des U-Boot-Krieges, die Llood George
sucht liebt und die nach ihm nur deutsche Erfindungen sind?

Seifches Gelbstbestistnnnngsrecht.

VI. Aus Diiblin müssen die ,,Times« melden, daß die
Siiin-Fe«iiier-,Partei die Frage der Unabhängigkeit Jrlgnds
einer Volksabstininiung unterwerfen will, an der alle 8r-
länher über 18 Jahre teilnehmen sollen. Am Montag
oerkiindeten Maiieranfchläge in ganz Jrland den Beschluß
der Sinn-Feiner-Partei, dem Jrenvolke eine Petition zu
unterbreiten, die von allen Nationen der Welt verlangt,
daß bei der Zufammenkanst zur Reorganifativn Europas
nach dem Kriege Jrland wieder zum unabhängigen Staate
gemacht werbe.
· Selbst ein so englandfreuiidliches Blatt wie das
Pariser ,,Journal« mirs zugeben, daß die Meutereien
in Dublin und der Rücktritt Carsons England vor schwere
Fragen stelle. Verstehe man nicht« die Lösung der frischen
Frage bis nach dem Kriege binauszuschieben, so erhöhen
sich unabsehbare innere Konüiktsmäglichkeitm Alle eng-
liichen Vertuschungsversuche haben das irische Feuer wohl‘
zum Schwelen. nie aber zum Verlöfchen bringen könnemi



Englands Verbrechen an Numiiniem
i«t. D. A. Beldiman, der ehemalige rumäiiische Ges.

sandte in Berlin, hält in der Kölnischen Zeitung eine bittere
Librechnung mit England, das er für die Katastrovhe ver-
antwortlich macht, die über sein Vaterland hereingebrochen
sei. Mit falschen Versprechungen habe England Rumänien
ins Unglück gestürzt und ziehe heute seine Hand mitleids-
los zurück. Mit scharfen Worten geißelt Beldiman das
Programm der illiiforischen Wiederherstellung, ivie es
sLloud George für Rumäuien entwickelt und ruft aus:
.,,Dafür mußte Numänieii in eine Katastrophe ohnegleichen
gestürzt werde-til Dafür mußte Großbritannien an der
rumänischen sJ3etroIeuminbut’trie die größte Brandstiftung
dieses Weltkrieges vornehmen und unermeßliche Werte
kiinseres Nationalreichtiims zerstören.« _

Beldiman erblickt nur in völliger Abkehr von der
Politik der legten Jahre noch eine Rettung für anänien
und sagt: ‚Stur die entschiedene, zielbew te Rückkehr zur
Politik unserer Väter. nur der aufricht- ge Anschluß an
die Mittelmächte kann uns das Heil Und die lekunfk
unseres Vaterlandes verbüraen.‘ -. „.55,-

Abfchassung des norwegischen Militärs gefordert.

vt. Die norwegische Ai«1.eitervartei beschloß in einer
großen Versammlung, der über 3000 Personen beiivohnten,
energisch fiir die Einstellung jeden Militärdieiistes und
aller Betriebe einzutreten, die für Kriegsbedarf arbeiten.
Diese Einitellung sei notwendig im Hinblick auf die
Teuerung und die drohende Hungersnot Der Wegfall
des Militärdienstes und die Umwandlung der Kriegs-
beoarfsfabriken seien unbedingt erforderlich. um eine
Steigerung der Lebensmittelerzeugung zu erzielen.

« Die norwegischen Politiker, die so andaiiernd mit
einem Anschluß ihres Landes an die (Entente gespielt
haben, sind äußerst betroffen ob dieser nicht iuißverftänd-
lichen Kundgebung und finden vorläufig keine Worte dazu.

O

Frist neun Millionen Tonnen
U-Boots-Bente im Monat Dezember.

Auitlich wird gemeldet: Durch kriegerischc Maßnahmen
der Mittelmiichte find im Monat Dezember 1917 siegt-samt
702000 Br.-ch.-To. des für unsere Feiiide"nuizbai«en
Haiidelsfchiffsranincs vernichtet worden.

Damit erhöhen sich die bisherigen Erfolge des-nn-
eingeschrankteii UsBoot-Krieges auf 89580051; 98:. meg.-To.selb-

Der Chef des Admiralftabes der Mariae
Das Versenkiingsergebnis des Monats Dezember ist

in doppelter Hinucht befriedigend. Es stellt sich um etwa
100000 Tonnen höher als das des Monats November
(i507 000 Tonnen) und übertrifft auch das des September
und Oktober noch um etwa 80 000 Tonnen. Sodann aber -
zeigt es, daß· die militärische Leistung unserer U-Boote·
trotz des verniiiidert»en Verkehrs im Sperrgebiel sich immer-«
aus gleicher Hohe halt. .

Neue U-Boots-Erfolge.

Neue UsBoots-Erfolge auf dem nördlichen Kriegsschar-i-
plant 22 000 Br.-Reg.-To.

Unter den versenkten Schiffen, von denen die Mehr-
zahl tief beladen und bewaffnet war, konnte der bewaffnete
franzvsifche Dampfer »Magellan« (6265 To.) mit Salpeteri
ladung von Chile nach Frankreich festgestellt werden: unter
den uhrigeii vernichteten Schiffen befanden sich zwei größere
englische Dampfet.

Der Chef des Admiralftabes der Mariae

amtlich wird gemeldet: Unter der bewährten Führung
des Kapitänleutnant“ Viebig erzielte eines unserer Untersees

boote kürzlich glänzende Erfolge gegen den Traiisvorts
verkehr in dein besonders stark bewachten listlicheu Teil des
Ärmelkanals. 7 Dampfer mit insgesamt 28 000 Bin-Rng
To. wurden innerhalb kurzer Zeit in mit großer Kühnheit
durchgeführten Angriffen vernichtet.

Bier Dampfer, darunter ein Tankdamvfer von etwa
5000 Tonnen wurden aus Geleitzügen, die durch Zerstörer,
U-Boots-Jäger und Fischdamvfer stark gesichert waren,
herausgeschofsen, davon zwei ans demselben Geleitzug.
Unter den übrigen Schiffen befand sich ein größerer
sDamptfer vom Einheitstyv, anscheinend nach Le Havre be-
timm.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

timtlich wird gemeldet: Neue U-Booto-Ersolge im

Oper-geht« um England 20 000 Br.-ng.-Tp.

Ein großer Teil der»Schiffe, die meist bewaffnet
works-«- wurde unter erheblicher feindlicher Gegenwirkung
vor im: St GeorgssKanal vernichtet.

« Der Chef des Admiralstabes der Marine.

“mitten wird gemeldeti Sechs Damvser und ein Wach-
fahrzeug wurden lenthin von unseren Unterseebooten versenkt.

Vier Dampfer wurden dicht unter der englischen Ost-
küste, wo die Bewachung besonders stark ist, abgeschossen,
einer von ihnen ans einem durch viele Zerstörer und Fisch-
dainpfer geschützien großen Geleit-ver

Der Chef des Admiralsiabes der Marine

Neue UsBootsErfolge auf dem nördlichen Kriegsschaa-
plane: 18000 Br.-Reg.-To.

Die Mehrzahl der Schiffe, die tiefbeladen war, wurde
im Armelkanal trotz starker feindlicher Abivehrmaßnahmen
Jeder Art versenkt. Eines der vernichteien Schiffe, das
im östlichen Armelkanal aus einem durch zahlreiche See-
streitkräfte geschützten Geleitng herausgeschossen wurde«
war allem Anschein nach ein Transvortdamoier mit Kriegss
31a eria .

Der Chef des Admiralstabes der Marinr.

siiiiiiich wird gemeldet: Unsere U-Boote im Mittels-ten
wzskkv käkziich mit besonders gutem Erfolg gegen den
Transportvettehr nach Italien und den Orient tätig.
eteben Dampfet und zwei Segler mit rund 27000 8e.-
«Iieg.-To. find ihren tin-rissen min Odin gefallen.

J

 

4
—.—————c

Den Hauptauteil an diesem Erfolge hat Kapitäiis
lelttnatit Vetter Fixing). Alle Dumpser, bis auf einen
waren „bewaffnet »Es fuhren meist in stark gesicherteii
Geleitzugem unter innen konnten namentlich festgestellt,
·rverdeii.die englischen Dampfer »Egvpiian Transvort««
Sterl» die", ,,Allanton« und »Arab«, deren Veriiichtung

zur die trriegsivirtschaft unserer Feinde von besonderer
edeutung iit, weil mit ihnen 24 000 To. Kohlen verloren-

gingen. Von den übrigen Dauipfern hatte einer —- bei
sehr starken Detouation nach zu urteilen -— Muiiition
peladeiiz ein anderer, anscheinend mit Reis tief beladene
Danwfer iiuirde iiii Artilleriegefecht zäh verfolgt, auf di(
tsilivpeu vor der Küste der Cyreiiaika gejagt und dort
trotz Eingreifens einer Laudbatterie, vernichtet. «

Die beiden Segler mit den Namen »Guisepve« und
»San Antonie« waren italienischer Nationalität: von ihneis
hatte erstereit Holzladung.

Der Chef des Adniiralstabes der Marine.
Kaum ein eTag vergeht, ohne daß Versenkiiiigen aus

Geleitzugeu, auch ans stark gesicherten, gemeldet werden
können. Man nimmt sogar wahr, daß aus ein und dem-
selben Geleitzuge mehrere Dampfer herausgeschossen werden«

 

. während früher meist nur ein Schiff des Zuges dem An-
griff zum Opfer fiel. Diese Steigerung unseres Erfolges
zeigt, daß auch das Geleitsnftem nicht das von unseren
Feinden ersehnte unbedingt zuverlässige U-Boot-Abwehr
mittel bietet.

rach einer meiirermeiduug wurde der Eunarddamdfer

,,Andarin« (1.3405 Tonnen) mit 40 Passagiercn und 200
Mauiifchaften auf der Ausreisc an der Ulftrrkiiste torpediert.
Alle- konnten sich in die Boote retten und wurden nach
einer Stunde aufgegriffen. Man hofft, den Dampfcr in den
Oasen bringen zu können.

Dieer Reuterbericht ift offenbar für die Offentlichkeit
zurecht gemacht, um den deutschen Erfolg nicht zuzugeben,
der um so erfreulicher ist, als sein Schauplatz im Norden
Jrlaiids lieat. «

Die U-Boot-Streckc.
Unsere U-Voote haben auf dem nördlichen Kriegsi

schauplatze sechs Dampfer und zwei Fischerfahrzeuge ver-
senkt. Die Danipfer waren meist tief beladen, bei
Zwei von ihnen konnte Bewaffnung festgestellt wer-
den Unter den beiden versenkten Fischerfahrzeiigiv
befand sich der französische Fischkutter »Hirvndelle«.

Zunehmender Frachtrauuimangel.

Die Besprechung der Frachtraumfrage in der eng-
fischen Presse konzentriert sich der Sachlage entsprechend
mehr und mehr auf die Frage der Neubauten, wahrend
die Bedeutung des neutralen Frachtraums und der Zu-
wachs durch die beschlagnahmte deutsche Handelstonnage
in den Hintergrund treten. »DailvTelegraoh« stellte vor einiger
Zeit fest, daß wahrscheinlich trotz. aller Provhezciungen nur
lMillion Tonnen Frachtranm im Jahre.1917 fertiggestellt
worden sei. Selbst wenn man diese Ziffer auf 11/2 Mil-
lionen Tonnen erhöht, entspricht sie nicht annaherud den
englischen Erwartungen Auch die Eiittiiuschung uber das
Mißlingen des amerikanische-n Schiffbaiiprogranimes kommt
in der englischen Presse wieder lebhaft zum Ausdruck
Das Geständnis des Premiermiriisters Lloiid George, daß
er sich bezüglich der Überweisung amerikaiiisazen Fracht-
raums an England geirrt habe nnd daß infolgedessen
seine Berechnungen eine Änderung erfahren hatten, wird
peinlich empfunden

Die Unsicherheit im Mittelineer.

3m Unterhaus erklärte Mac Namara, daß mit einem
Daniizfeu der vom Feinde im Mittelmeer versenkt wurde,
nngefahr 484 nnd mit einem anderen 224 Personen zu-
grundegegangen ieien.

ri-Bootsgefahr für die feindliche Munition.

General Ludendorff sagte vor einiger Seit, daß
unser UsBoot-Krieg von starkem Einfluß auf die Munis
tionsversorgung unserer Feinde sei. Der englische Munis
tioiisniinister Churchill sprach von einem Minus von
Hundert-tausenden von Tonnen Granaten. Folgende Tat-
sachen liegen vor: Vom l. Februar bis Ende Dezember
1917 sind 27 Truppentransvortdampfer nnd 265 Schiffe mit
litiegsmaterial versenkt worden, darunter 97 Schiffe mit
lliuniiion und anderem fertigen Kriegsmateriab Was
die Entente hier verloren hat, würde genügen, um den
lliniiitiousbedarf von 50 Divisionen zu 15 000 Mann bei
normaler Gefechtstätigkeit oder den Bedarf von 25 Divi-
fioneii bei Großkampftiiiigkeit zu decken. -

,,Goeben« wieder flott.

« am: in flonftantinonel amtlich bekanntgegeben toten.

if: tm- tsrkiiche Panzerkreuzer ,,Sultau Janus-Gelun«

(träume „,itaoebea“) im dortigen Haer eingelanfen. Das
Ganz-. :fi vollständig verwendungsfiihig.

til-ach die zahlreichen feindlichen Fliegerangrisse haben
dein Schiffe lediglich durch zwei kleine Bombentresser un-

ivesentiiche Beschädigungen am Schornstein nnd an der

Reiten-« verursacht . ·

Untergang zweier deutscher Minenfuchboota
Rißaus Burean (Ropenbagen) meldete Uns Rings

töbing wird gemeldet: Ein Schiffshoot mit l7 deutschen
Marinefoldaten ist in Hvuvig an der Wellkü e Jütlands
angelangt. Einer der Jnsasfen ist tot. Das oot stammt
von einem deutschen Kriegsschiff Die Vootsinsafsen find sehr
erschova Sie haben vier Tage im offenen Boot zugebracht
Aus Ringköbing wurde ihnen ärztliche bitte gesandt. Die
Leute wurden zum Strandvogt geschafft und hier mit
trockenen Kleidern versehen. Einer der Schiffbrüchigen ist
indessen gestorben. Unter ihnen war ein deutscher Mai-ine-
offlzier. »Es steht fest, daß die Leute in einem deutfchen
Torpedoiager geboren, der torpedsert worden oder auf eine
Mine gestoßen ist. Einzelheiten fehle-i noch.

Wies- an zuständiger Stelle erthrt wird, handelt es
sich um die beiden Minenfuchdiote ‚a. 78" unb ‚A 77".
die auf Minen gelaufen und gesunken lind-. .Jnfolge un- 

sichtigen und schlechten Wetters gelang es anderen in der
Nähe befindlichen Fahrzeugen, leider nur einen Teil her
Besatzutigen der gefunkenen Boote n. retten-

Was Kapitiin v. Müller erzählt.

Ein Mitarbeiter des W.T.B. hatte mit dem in Holland
internierten Fregatteiikavitän v. Müller, dem früheren
Kommandanten der «Emden« eine Unterredung. Kapitän
v. Müller ist damit beschäftigt, einen eingehenden dienst-
lichen Bericht über die Fahrten der »Eniden« auszuarbeiten.
Über seine Behandlung als Gefangener führt Kavitän
v. Müller in mancher Hinsicht Klage. Besonders unerhört
benahm man sich gegen den «Emden«-Kommandanten auf
dem Linienfchiff „Bonbon“, das ihn nach England brachte.
Kavitän v. Müller betonte, daß das Verhalten der Eng-
länder den deutschen Gefangenen gegenüber durchaus nicht
ritterlich ist. Zum Schluß erklärte v. Müller. besonders
kennzeichnend für die militärische Lage sei es, daß England
jetzt seine Haupthoffnung für die Vermeidung einer Nieder-
lage der Alliierten auf innervolitische Schwierigkeiten is
Deutschland und Osterreichsllngarn sen-.
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Der Ziirgeririeg in Russland
Die Schlacht in des siec.

Nach einer Meldung der Petersbnrger Telegravheu-
Agentur haben die von Eharkow nach Poltawa abgesandten
Abteilungen des Sowie-i eine Schlacht gegen die Trupueu
der Rada von Kiew geliefert. Die Trnvdcn der Rada
wurden vollkommen geschlagen. Die Stadt ist in Händen
der Abteilungen der Sowjets. Jn der vereinigten Sitzung
der Soldaten-, Arbeiter- und Baucrnräte wurden die Vers

treter des aussiihreuden Zentralaiisschusses von Charkow
mit Bisgeifterung begrüßt. Jii Poltawa herrscht allgemeine
Freude.

Die Spaltung in der Ukraine scheint nun zu einem
blutigen Bürgerkriege geführt zu haben. Die Zentralrada
von Kieiu die biirgerlich-bäuerische Vertretung der Ukraine
sieht sich also zwei Gegnern gegenüber, den Petersburger
nnd den Charkoroer Maximaliften. Die Maximalisten
scheinen die «Selhstbestimmung« der Völker, die sie allen
ruisischen Randstaateii so bereitwillig Zusagen, doch nur
dann gutzuheißen, wenn sie in ihrem Sinne ausgeübt
wird, ein Grund mehr für uns}, bie besetzten Randstaaten nicht
der Anarchie auszulieferii. Eswird abzuwarten fein,
welchen Einfluß die neue Wendung der Dinge in der
Ukraine, die ja nun in Brest-Litowsk doppelt vertreten
ist, auf den Gang der Friedensverbandlumen nimmt.

Wie neuere Berichte aus Peteiewng besagen, ist der
Zamvf in der Ukraine mit dem Sieg der Maximalisten
bei Poltawa noch nicht entschieden. Nordweftlich und
südwestlich von Kiew halten die schweren Kämpfe
zwischen nkratiiifchen und uiaximaliftifchen Truppen an.
Kiew dröhnt von dem starken Kanonendonner. Die Ver-
luste sollen auf beiden Seiten sehr groß sein. Die
Charkoiver Nada reklamierte die nkrainischsmaximaliftische
Repuhlik unter der unbeschränkten Herrschaft der Arbeiter-
uiid Soldatenräte. Die ukrainische Zentralrada wird als
aukflgeltöst und die «Unioersalsammlung« als uiigültig
er ar.

Aller Wahrscheinlichkeit nach stehen die entscheidenden
Kämpfe in der Ukraine erst bevor, wenn die Hanotkräfie
der Zentralrada, die weit im Norden stehen« auf dein
Schauvlaß erscheinen» «««

Blutige Kämpfe in DRoskam -
tßeteraburg, sei. Jan. Während hier kein {Blutme-

gießen stattfand, wurden am 2:2. Januar im Zeutrum von
Moskau 30 bis 40 Personen getötet, 200 verwundet.
Eine grosse Prozession der Bolfchewiki mit mehreren
Maschi:iengewehren, Panzerwngen, Kavallerieabteilungem
bewaffneten Roten feineren, sowie österreichischen, deutschen
und türkifchen Gefangenen kam um l Uhr am Theaters-lat-
an, wo Tausende Zuschauer sich verfamnielteu. Als ein
paar Revolverschiisse, offenbar als Provokation, abgegeben
wurden, folgte eine furchtbare Panik, wildes Gewehr- und
Maschinengewehrscuer von den Soldaten und der Roten
Garde in der Prozession Der Moskauer Sowjet ther-
fichert, dafz die Schilffe ans deu Fenstern von drei Boten-
wo Maschinengewehre voftiert waren, abgefeuert wurden.
Daraufhin wurde aus den Paiizerwagen auf die Stadt ge-,
feucrt- "

Bürgerkrieg im Kaukasus.
Basel, 28. Jan. Jn Tiflis im Kaukasus ’ifi laut einer

Meldung der Agence Hat-as der Biirgerkricg ausgebrochen.

Finnland. «
Stockholm, 28. Januar. »Aftonbladet« veröffentlicht ein

Telegramm aus Haparanda, daß der finnländische Senat von
den Revolutionären in Helsingfors gestürtzt worden sei. Der
neuernannte schwedische Gesandte sei geflüchtet.

Der Eisenbahnverkehr ist allgemein eingestellt. Mehrere
öffentliche Gebäude, darunter das Senatsgebäude, sind von roten
Gardiften besetzt. Die Universität ist geschlossen, Zeitungen er-
scheinen nicht. Rote Garde patrouilliert überall. Die Fern-
sprechverhindung im Innern des Landes ist unterbrochen. Die
Sitzung des Landtages ist eingestellt. Die Eifenbahnbrücke
Haapamäki ist gesprengt.

Russland und Ruinänieu.
Petersburg, 28. Januar. Die rnmänische Gesandtfchaft er-

hielt um 2 Uhr nachmittags Befehl, Rußland binnen 10 Stunden
zu verlassen. Die Abreise erfolgte um Mitternacht nach Stockholm.

stumpfe zwischen Aussen nnd Rumänen.
Die Kämpfe zwischen Rufs-u nnd Rumänen haben bei;

Atlas großen Umfang angenommen. Rad) dem fin dioi
Rassen nnglticklicheu Ausgang sind 2300 Rassen mit;
22 Oefdpüqen, 57 Mnnitionswagem 53 Feldkitcheii, 360'
anderen Fahrzeug-u und 1200 Pferden ans das von dmj
Mittelmiichten besehte Gebiet über-getreten. «



. Auch nach Beßarabien find durch Tscherbatschew m:
rnanische Truppen entfanht, angeblich, weil die Ren us g
der beßarabischeuRepublit sich an die Rumänen um Hilfe
gegen die Anarchie der Maxiinalisten gewandt hatte. Die
von Tscherbatschewentsandten Truvpen sind bei Kiscbinew
mit den« Maximalisten ins Gefecht gekommen, das teil-
3veise»tuit der Gefangennahme und mit dem Rückzug her
Jiunianen geendet hat. Nach an der Front verbreiteten
Geruchteti haben die Ruinänen die Absicht, die Hand auf
Beßarabien zu legen. Jm Dongebiet, nördlich von Tagans
thg Ist es zu Kämpfen zwischen niaximaliftischen Kubaw
‚finden und Kaledinschen Donkosaten gekommen, in denen
vie ersteren entscheidend Sieger geblieben sind. «- —

Besclilagnahme des rumänischen Krouschatch

Der Rat der Volksbeauftragten hat die Beschlagnahme

lldes bei den Moskauer Bauten hinterlegten Teils des

ruinänischen Kronschatzes angeordnet. Außerdem wurden

in Kischinew die runiänischen Kronjuwelen, die seinerzeit

iivon Jassv dorthin geschafft worden waren, _hefchlagnahrnt.
Die Königin von Rumänien, die sich vorübergehend in
Kifchinew aufhielt, ist nach Jassy gefluchtet.

Straßeukämpfe in Petersburg.

Jn verfchiedeiien Stadtvierteln Petersburgs fanden in
seien letzten Tagen Barritadenkänivse statt.

Nach den Angaben der links-sozta1revo7utionären

t.‚Snaniia Truda« stehen tn den Straßen Petersburgs Ar-

heiter gegen Arbeiter, Soldaten gegen Soldaten tm Kampf.

"Ehre Haltung der Petersburger Garnisontrnvven beginnt zu

schwanken. Seitdem 18. Januar sind nicht weniger als

ais-still Personen in Peterskmrg verhaftet worden.

Der Dichter Maxim Gorki ist durch« eine verirrte
Angel leicht verwundet worden. Wenngleich die Organi-

sation der geniäßigten Elemente sehr mangelhaft ist, so

tr·tt doch der täglich wachsende Widerstand gegen das

Maxiuialifteii-Regime immer deutlicher in Erscheinung Jn

den letzten Tagen sind alle Lebensmittelzufuhren nach

Vetersbura ausgeblteben.
Nacheiuem Beschluß des Rates der Vollsbeauftragten

wurde die Entwaffnung der Petersburger bürgerlichen
Bevolkerung angeordnet. Ebenso haben sämtliche Mit-
glieder der gemäßigten Bisteien in Petershurg inner-
halb 72 Stunden alle Waisen abzuliefern. Durch diese
Maßnahme wird die nichtiuaxinialistische Bevölkerung den
zahlreichen Banden in der Stadt auf Gnade und Un-
gnade ausgeliefert. Die Unzufriedenheit der Bevölkerung
ist auf das höchste geftieg‘en. Sie beginnt auch auf die
Aaseruen überzugreifen, so daß mit einer offenen Militäri
revolte zu- rechnen ist. Einftroeilen stützt sich die maximu-
liitische Gewalt noch auf Matrosen aus Kronstadt und
Heliingfors, die in den Straßen der Hauptstadt ein
Såhtreckensregiment fuhren und grauenvolle Blutdäder an-
er en.

Der Plan einer Weltrevolution.

Jn Petersburg sind jetzt die ersten Werbebureaus für
die neue Sozialistengarde eröffnet worden. Aus diesem
Anlaß hielt Swerdlow, einer der niaximaliftifchen Haupts
sprecher eine Rede, in der er u. a. sagte:

Die vornehmste Aufgabe der Maximalisten ift nicht der
Friedensfchluß, sondern die Gntfachung der Weltrcvolutioin
Der Friedensfchluß ist das Mittel, der Zweck aber die
«Weltrevolutiou. .

„ Damit haben hie Maximaliften ihre wahren Ziele ent-
hullt. Sie überraschen eigentlich niemand; denn die Er-
eignisse der letzten Wochen, besonders der Versuch, den
rinsischen Zusammenbruch auch in anderen Ländern herbei-
‚anführen. haben ihr waizres Gesicht aller Welt enthüllt-

szcr rnfsifcheiranzöfifche Militärvcrtrag veröffentlicht

j Die Bolfchewiki fahren in der Bekanntgabe det
steheimverträge fort. Sie haben jetzt die russisch-f«ani
fzösische Militärkonvention von 1892 veröffentlicht. Die
fHauptbeitimmungen lauten:

« i .,,Jm Falle der Mobilisierung der Streitkräfte del
zDreibundes oder einer der zu seinem Bestande ge-
shorigen Mächte werden Frankreich und Rußland auf
die erste Nachricht von diesem Ereignis und ohne
xsvorherige Verständigung unverzüglich und gleichzeitig
Halle ihre Streitkräfte mobilisieren und sie möglichst
znahe an ihren Grenzen konzentrieren·
« Die Streitkräfte, welche gegen Deutschland aus-
gestellt werden sollen, betragen von franzö ischer Seite
1300 000,»von russischer Seite 700 000 is 800000
Mann. Diese Streitkräfte werden im ganzen und mög-
lichst schnell in Tätigkeit gesetzt werden, damit Deutsch-
land gleichzeitig im Osten und Westen zu kämpfen ge-
zwungen wird «

Die russische Bolschewikiprefse führt hierzu aus,
die Welt werde erstaunt sein über die ver "ltnisuiäßig
geringe Truppenmacht, die Rußlaud bereit tellen sollte.
Besonders in Frankreich habe man geglaubt, Rußlands
Heere sollten gleich zum Kriegsbeginn Deutschland
überschwemmen und vernichten. Wenn der für Frank-
reichs Hoffnungen enttäuschende Vertrag in Frankreich
bekannt werde, werde die Entrüstung der französischen
Rentuer, die ihre Gelder an Rußland gaben, weil
sie auf dessen außerordentliche militärische Macht ihre
Erwartungen setzten, keine Grenzen haben. Poineare
und Delcasse hatten Frankreich wissentlich getäuscht.
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Aus Aums und Umgegend.
Auras, den 1. Februar 1918.

* Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erwarb sich der Uiiteroffizier
Herniann Fiege von hier.
 

Aus Schleifen und den Grenzgebieteit.
Breslau. Tödlicher Unfall. Jm Januar 1917 verunglückte

der Betriebsleiter der Kläranlage in Earlowitz Oskar Pohl dadurch,
daß er in einen Einfteigeschacht stürzte, als er die darin vorhandenen
Klappen schließen wollte-, um das kommende Hochwasser nicht ein-
dringen zu lassen. Das gleiche Schicksal ereilte am 21 h. M., also
genau ein Jahr später, seinen Nachfolger, den Betriebsleiter Ernirich.
Auch er wollte die Hochwasserklappen schließen und fiieg zu diesem
Zweck in den Fehacht Die darin befindlichen Gase betäubteii ihn, daß
er in die Tiefe stürzte. Die Witwe des verunglückten Pohl bemerkte
sein Verschwiiideii zuerst und holte sich von dem in Eurlowitz liegenden
Fußaitillerieregiment sJir. 6 hie erer Hilfe. Man fand nach längerem
Suchen den Verniißten in dem Schlamme des Schachtes, holte ihn mit
Stricken heraus, und- ein Feuerwehrmanu machte mit dein Sauerstoff-
apparat Wiederbelebungsversache Diese blieben jedoch ohne Erfolg-
Eiii Arzt konnte nur den Tod feststellen Der Verunglückte war 53
Jahre alt und verheiratet.

Beuthen OS. cDiamantene Hochzeit. Das seltene Jubiläum
der diamanteueii Hochzeit feierten die Eheleute Mathias und Luzie
Kot-zur in Neuheiduk. Der Jubilar steht im 86., die Jubilariii im 80.
Lebensjahre —- Schleichhandel. Ein hiesiger Kaufmann, der
in die Tichauer-Affäre bei-wickelt war und aus diesem Grunde mehrere
Monate in Untersuchungshaft gesessen hat, aber wieder entlassen worden
war, hat den Schleichhandel trotzdem wieder aufgenommen. Bei ihm
wurde, wie der ,,Oberfchl. Wanderer-« melhet, eine größere Menge
Tabak im Werte von gegen 60000 Mark hefchlagnahmt. —- Der
Senior der Beuthener Aerzte, Sanitätsrat Dr. Arno
Rahmen ist im Alter von 72 Jahren plötzlich verstorben Derselbe
zählte zu den bekanntesten Personen der Beuthener Bevölkerung.

Gleiwitz. Zum Musikdirektvr ernannt. Dem Organisten
Kienbaum ist der Titel Königlicher Musikdirektor verliehen worden.

Glogau. Der zweite Quaritzer Pofträuber aber-
mais entwichen. Wir hatten berichtet, daß es gelungen war,
den zweiten (Einbrecher beim Quaritzer Postamt, der seinerzeit entflohen
war, in Breslau festzunehmssii. Er sollte zur Aburteiluug in einer
Militärfache nach Gumbinnen traiisportiert werden. Der Einbrechei
ist auf her Fahrt von Breslau nach Guinbinnen sin der Nähe von
Posen feinen Begleitern wieder entsprungen Alle Nachforschungen
nach dem c{flüchtigen finh bis jetzt erfolglos geblieben.

Görlitz. Jugendliche sllibrherin Jn Kislingswalde ist das
im 15. Lebensjahre stehende Dienstmädchen Hiide Scholz, eine Berg-
niannstochter aus dem Laubaner Streife, verhaftet worden, weil sie den
vierjährigen Sohn ihrer Diensthercin, der Frau Selma Schmidt, mit
Gewalt in einer Abortgrube ertränkt hat. Als Grund gab sie bei
ihrem erst nach längerem Leugneii abgelegten Geständnis an, sie habe
den Jungen nicht leiden können.N Der Kleine war das einzige Kind
der Frau Schmiot, deren Ehemanii im Jahre 1915 gefallen ift. Die
Scholz ist auch der Brandftiftnng an dem am 5. Januar niederge-
brannten Wohnhause der Frau Schmidt verdächtig, doch konnte ihr in
dieser Hinsicht noch nichts nachgewiesen werden.

Gründerg. Der Landrat des Kreises Gründerg, Dr. Jung-
haue, ift zum Chef der Reichskaitoffelftelle ernannt worden und hat
dieses Amt bereits angetreten.

Hirschberg. Die Einfälle im Hochgebirge. Der im Hoch-
gebirge verunglückte Haushälter Hafer ist im Arnsdorfer Krankenhause,
wo ihm die eifrorenen Gliedmaßen amputiert worden waren, gestorben.
—- Von dem Schuhmacher Robert Heini-ich aus Steinseiffen, der mit
seiner Frau die Suche nach dem vermißten Schüler Jaeschke aufge-
nommen hatte, wurden am Koppenkegel nach dem Melzergrunde zu
ein ganzer und ein zerbrocheiier Schneeschuh aufgefunden. Man nimmt
an, daß dies die Schiieefchuhe desverunglückten Schülers Jaefchke find.

Königshiitte. Königliche Polizei. Durch Einführung der
staatlichen Polizei werden 4 släoligeifeiretiire, 2 Büroasfiftenten, 3 Affi-
stenten, 1 Kanzlift, 1 Polizeiinspektor, 5 Kommissare, 2 Wachtmeister,
42 uniformierte, 2 berittene, 9 Kriminalfchutzmänner und 1 Schuhmann
in Zivil zur Anstellung gelangen.

Lähu. Das neue Krankenhaus Am Eingange der Haupt-
straße Lähns, in der Nähe der Boberbrücke, ist während des Krieges
ein imposantes Gebäude entfianhen, das wohl gegenwärtig mit eine
Hauptzierde unseres Städtchens bildet: das neue Krankenhaus-, hervor-
gegangen aus der um 1754 vom Freiherrn von Zedlstz auf Lehnhaus
gegründeten Stiftung und neu umgebaut vom Vaterläudifchen Frauen-
Zweigverein Lähn, unterstützt durch edle Spenden und Vereine. (Aus
der Privatfchatulle des Kaisers gingen zu Anfang des Baues allein
‚10000 M. ein.) Der prächtige Bau enthält 46 Zimmer und ist mit
allen der Neuzeit entsprechenden hvgienischen Einrichtungen versehen.
Das Krankenhaus ist nunmehr feiner Bestimmung übergeben worden.

Laut-am Billige Zwiebeln gab es jüngst in Lauban. Das
Pfund kostete 16. Pf-, während man sonst 80 Pf. und mehr zahlt.
Die Obst- unh Gemüseverteilungsftelle in Breslau hatte her Stadt
5 Zentner Zwiebeln zugehen lassen. Ahnungslos ließ der Magiftrat
sie zum gesetzlichen Höchftpreis verkaufen. Aber er hatte die Rechnung
ohne die Verteiluiigsstelle gemacht, die Holländer Zwiebelu für 75 Pf.
das Pfund geliefert hatte.

Lüben. Caspari -f-. Am Sonnabend starb hier im 56. Lebens-
jahre Realgymnasialdirektor Dr. Easpari. Jm Jahre 1907 übernahm
er hie Leitung der höheren Knabenschule, die er zum Realgymnasium
ausbeute. '

Neustadt. Verhaftung von Mehl- und Getreideschiebern.
Krimiiialbeamte haben einen Gutsbesitzer, einen Mühlenverwalter, einen
Gaftwirt und eine weibliche Person, sowie einen Viehhändler verhaftet,
die Weizen- und Roggenmehl zu Wucherpreisen nach Oberschlesien ver-
kauft haben, so daß sie dabei 70000 Mark ,,verdienten«. Die betreffenden
Personen waren schon längere Zeit verdächtig, weshalb das Kriegs-
wucheramt in Berlin die Kriminalbeamten entfanhte, denen die Auf-
deckung der Schiebereien gelang. —— Ausgebrochene Sträflinge.
Bei der Frühstücksausgabe überfielen die beiden Sträfliuge Biskup und
Fuhrmann den Gefangenenaufseher Krause. Während der eine den
Beamten würgte und ihm Asche ins Gesicht ftreute, warf ihn der
andere zu Boden und raubte die Schlüssel, mit deren Hilfe sie zum
Hoftore hinaus die Flucht ergriffen. Dies war ihnen insofern erleichtert,

  
 

ha her Gefängnisbeamte nur allein den Dienst versehen mußte und
keine Waffe trug. Viskup ist ein gefährlicher Spitzbube, der viele Dieb-
stähle auf hem Gewissen hat.

Nieder Salzbruiiu. Der Fall Leopold. Bei der hiesigen
Polizeibehörde haben fich noch weitere Personen gemeldet, denen in
letzter Zeit durch Einbruchsdiebstahl verschiedene Sachen entwendet
warben. Dem Gasthofbesitzer Qpitz in Ober Salzbrunn sind vier Blinde
Notin (Wagnets Komp fitionen) und eine Notenmappe abdandeu ge-
kommen, ferner wurden der Pvtzmacherin Frl Plifchte in Waldenburg
mehrere wertvolle Damenhüte gestohlen Jn der Leopoldschen Wohnung
sind die angeführten Gegenstände vorgefunden und von den Beftohlenen
als ihr Eigentum erkannt und festgestellt worden. Die Feststellung
dient als weitere Belastung des Leopoldschen Sündenregisters.

Stapeln. Eine gefährliche Betrügeriii, die nahezu ganz
Schlefien gcbrandschatzt hat, ivurde von der hiesigen Polizei in der
Person des Dienfnnädchens Käthe Herniel aus Ratibor festgenommen.
Schon seit September des vergangenen Jahres trieb sie sich in schlesi-
ichen Stadien umher» Sie hat außer Oppeln noch Brieg, Breslau,
Oel-X Löwenberg. Reisfe, Kattowitz, Beutheii, Gleiwitz usw. besucht.
Ueberall gab sie vor, eltetnlos zu fein, und bat inildtätige Leute um-
Nachtaaartie:r, um sie zum Dank dafür zu betrügen und zu bestehlen

Plcßk EsU,llWßes»Schachfeller herrschte in Kolonie Rudolfs-
ort. Zwei Wirtschaften sind ein Raub der Flammen geworben. Das
Feuer entstand in der mit Stroh gedeckteii Besitzung des Jarosch,
welches das Wohnhaus mit Stalluiig in Asche legte. Vom Mobilqu
konnte nichts gerettet werden, außerdem sind in der Stalluna eine
Kalbe und ein Schivein den Flammen zum Opfer gefallen. Der Sturm
trug das Feuer auf die Bisitzung des Simon Skolda Von dieser ist
das mit Pappe gedeckte Wohiihaus, sowie die mit Stroh und Heu gei-
füllte Scheune abgebrannt.

Ratibor. Tödlicher Unfall einer Schaffnerin. Die Schaff-
nerin Protzek aus Benkoivitz, ein junges, kräftizes Mädchen, die einzige
Eindhrerin der Familie-, geriet auf dem sBahnhof Markowitz beim An-
iovpeln der Wagen zwischen die Puffer und wurde auf der Stelle«
getötet. — Ein fetter Fund ist einem Landwirt im Stadtteil
Neugarten gegliickt. Als er auf feinem Acker beschäftigt war, brach
plötzlich das Pferd durch den Boden durch. Beim Zusehen entdeckte
der Landwirt eine Vertiefung, fein säuberlich mit Rasen ausgelegt, nnd
in dieser vier Tövfe, von denen zwei mit Butter und zwei mit Fett
gefüllt waren. Wie es sich herausstellte, rührt der für die jetzigen
V-ki«hätcnisse so wertvolle Fund von einem Diebstahl bei einem Neu-
gäitner Besitzer her. Die Diebe scheinen diese Art der Aufbewahrung
Fritz Beute für sicherer gehalten zu haben, als die Aufbewahruug im
au e.

Raudteu.· Wegen Steuerhinterziehuug war der
Geschäftsführer her Kartoffelflockenfabrit Raudten-Süd, Max Piegsa
aus Raudten, von der Glogauer Straslammer im Oktober 1916 zu
22976 Mark Geldstrafe verurteilt worden. Auf Berufung des Staats-
auwalts hob das Kammergericht das Urteil auf und verwies die Sache
an die Voriustanz zurück Jetzt erhöhte die Glogauer Strafkaminer
die Strafe auf 48580 Mark Geldstrafe, den fünffachen Betrag der
hinterzogenen Stcuerfumme.

Reichenbach. Von einem Dachstein erschlagen. Als der
im 51. Lebensjahr stehende Fuhrwerkbesitzer Robert Liske in feinem
Grundstück den Hof vom Schnee säubern wollte, wurde ihm vom Sturm
ein Dachziegel auf den Kopf geschleudert, der ihm die Hirnschale zer-
schmetterie. Der Verunglückte wurde in das Krankenhaus überführt,
wo er bald darauf verstarb. «

Reichenbach OL. Vom Schicksal schwer betroffen ist die
Familie des Grafen von Roon auf Krobnitz. Vier Söhne sind bereits
in diesem Kriege gefallen, und am 22. Januar ist der fünfte Sohn,
her Kominandeur des FeldartilleriesRegiments 21, Walter von Roon,
einein langen und fchmeren, an her Front entstandenen Leiden erlegen.

Rosdziu. Durchgebranut ift, nachhem er feinen Eltern, dein
Häusler Johann Dugloi 650 Mark gestohlen hatte, her 17 jährige Sohn.
Der Junge hat trotz feiner jungen Jahre den Eltern schon viel zu
schaffen gemacht. Erst nach Verbüßung einer Freiheitsstrafe kam er
Anfang Januar zu feinen Eltern.

Rothenburg OL. Was alles gestohlen wird. Die Senk-
tücher zum Hinablassen der Särge sowie die Riemen an der Tragbahre,
die zum szlnfchnallen her Särge hienen, wurden aus der Leichenhalle
gestohlen.

Sagan. Seihenivarenhiebftahl. Jn der Nacht haben Ein-
brecher aus dem KonfektionssGefchäft von Alfred Klaue, Keplerftraße,
Seidenwaren, Schirme unb Teppiche im Gesamtwert von 35000 Mark
gestohen. Die Diebe hatten die Haus« und Hoftüre mit Dietrichen
geöffnet und waren durch ein Fenster in den Laden gelangt. Die
gestohlenen Seidenwareii find in einem Versteck am Boberufer in her
Kammerau durch den Arbeiter Großmaiin gefunden worden. Es fehlen
nur einige Sachen. — Eis en b ahnunfall. Auf dem Sprottauer Ausfahr-
gleise fuhr der Güterzug 32 405 einem Rangierzug in die Flanke, so
daß sieben Wagen entgleiften. Menschen sind nicht verunglückt.

Schlimm (Katzb.). Kaiserlicher Gnadenbeweis. Der Renten-
empfänger Heinrich Härtel aus Ober-Kaufsng richtete an den Kaiser
ein Bittgefuch, feine acht Söhne (der neunte — der älteste —- ift in
französischer Gefangenschaft) und feinen Schwiegeksvhtt zu feinem auf
hen 7. Januar fallenden Geburtstage zu beurlauben. Als Anerkennun
für die Erziehung von neun Baterlandsverteidigern wurde ihm sei
Bitte erfüllt und ihm außerdem noch ein kaiserliches Gnadeiigeschenk
von 250 M. zuteil.

Schweiduiu. Ein folgenschwerer Gebäude-Einfturz er-
eignete fich in Zirlau auf dem Teichinaimschen Gute. Das dort be-
findliche Stallgebäude begann plötzlich im Mauerwerk zu borsten, und
ehe das Vieh in Sicherheit gebracht werden konnte, brach der Bau in
sich zufammen. Sechs wertvolle Kühe wurden unter den Trümmern
verschüttet und erstickteu. — Von einem Baum erschlagen. Der
Sturm, her hier herrfchte, hat leider ein Menschenopfer gefordert. Jm
Goldenen Walde wurde der städtifche Holzfchläger Gärtner aus Hoh-
giersdorf auf dem Heimwege von einer vom Sturm umgebrochenen
Buche erschlagen — Mit militärischen Ehren begraben
wurde die seit 52 Jahren im Orden der Elifabethinerinnen tätige hiesige
graue Schwester Janan Höflich, welche in der Verwundetenpflege im
Kriege 1870/71 aufopfernd tätig war. Eine Militärkapelle eröffnete
den Leichenzug, und militärifche Abordnuiigeu gaben ihm das Geleit.

Weißftein (Kr. Waldeiiburg). Kirchlichesz Pastor print.
DieterichiThebesius » tritt mit dem 1. April d. J. in den Ruhestand.
Er ist seit Gründung der Parochie ununterbrochen 38 Jahre hier tätig.
Zu seinem Nachfolger wurde der bisherige Jiihaber her zweiten Pfarr-
ftelle, Pastor Gaupp, gewählt.
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Deutsche Kriegs- und Friedens-ziele.
Der Kanzler über die Enge.

CB. Berlin, 24. Januar.

Bei Anwesenheit einer ungemein großen Anzahl von
Abgeordneten trat heute um 3 Uhr »der Hauptausschuß
Odes Reichstages zufammen, um in erster Reihe eine Rede
ldes Reichskanzlers über die politische, d. b. Die Kriegs-
ilage, entgegenzunehmen Die Kanzlerrede bewegte sich in
folgenden Gedankengängen:

Die Verhandlungen in BrestiLitsivsk
,gehen weiter, sind jedoch höchst schwierig. Die Hoffnung
sbleibt befteben, daß ein günstiger Abschluß erzielt wird.
Es besteht gute Aussicht, mit den Ukrainern zur baldigen
Einigung zu gelangen. Am 4. Januar war, als die Frist
abgelaufen war, kein Entgegenkommen der Entente ein-
gegangen. Wir find seitdem

gegenüber dem Verbande nicht mehr gebunden.
» Der Kanzler bespricht hierauf die Rede Llond
Georges und die Botschaft Wilsons. Der Ton des
«ersteren ist ein anderer geworden, eine Friedensstimmung
iift nicht herauszulesen Wir sollen die Schuldigen fein
runD Lloyd George will über uns zu Gericht fiteen Aus
Fdie Geschichte Deutschlands vor dem Kriege eingehend
Hbemerkte der Kanzler: Die Bündnifse Deutschlands hatten
·lediglich Defensivzwecke. Aber die Gefahr feindlicher
jKoalitionen wurde allmählich zur Tatsache. Deutschland
mußte sich demgegenüber stark machen, aber stets nur als
"Defensivniaßregel. Auch Wilsons Ton ist ein anderer ge-
iworden Er ist anscheinend durch die einmütige Abweifung
=feiner früheren Äußerungen belehrt worden. Redner be-
isfpricht die 14 Punkte der Wilsonschen Botschaft. Geheime
diplomatische Abmachungen hatten wir weniaer als unsere
Feinde. Die in dieser Richtung gehenden Forderungen Wilsons
sind uns sympathisch. Wilson fordert Freiheit der Meere,
Beseitigung wirtschaftlicher Schranken Beschränkung
der . Rüstungen Alles das findet teils unsere
.Villigung, teils sind wir zur Verteidigung bereit. Zur
praktischen Durchführung der Schlichtung kolonialer Streit-
punkte wird nötig sein, daß die größte Kolonialmach
zuerst dazu geneigt sein muß. Hinsichtlich der

Räumung der östlichen Gebiete
lehnen wir eine fremde Einmischung ab. Redner betont
seinen früheren Standpunkt hinsichtlich des Selbst-
bestimmungsrechts der Völker. Die gewaltsame An-
gliederung Belgiens bat niemals zum Programmpuntt
Der deutschen Regierung gehört. Solange die Feinde nicht
die Jntegrität des deutschen Reichsgebietes anerkennen
lehnen wir die Diskussion ab.

Glfafesßnthringeu
umfaßt zum größten Teil rein deutsche Gebiete und ist
nicht als fremdes Gebiet erobert worden; es war im
wahrften Sinne eine Desannexion Die italienischen
sGrenzfragen das Eingreier in innere Fragen der öster-
lreichsungarischen Monarchie und die Balkanfragen gehen
{in erster Linie unsere Verbündeten an. Jhnen lassen wir
lden Vortritt.

_ Deutschland nnd Osterreich haben Polen befreit,
ihnen bleibt es überlassen sich mit den Polen über das
Geschick dieses Landes zu einigen Die Unverletztheit der
‘Tiirfei ist ein wichtiges Lebensinteresse auch für das
:-s»-i-...itsche Reich. Dem Gedanken des Verbandes der
Völker stehen wir sympathisch Gegenüber. Wenn alle
anderen schwebenden Fragen geregelt sein werden, sind
wir geneigt, in eine Prüfung der Grundlagen eines
isolchen Verbandes einzutreten Wie Wilson spricht, das
·ist nicht ehrlicher Friedenstville, sondern die Sprache des
isiegers zum Besiegten Die Gegner täuschen lieb.

Unsere niilitärische Lage war noch nie so
günstig wie jetzt.

Unsere Friedensbereitschaft darf kein Freibrief sein für
nsere Gegner, den Krieg angemessen zu verlängern.
Wenn sie mit besseren Vorschlägen kommen, werden wir
sie prüfen, denn auch unser Friede ist ein allgemeiner
Friede. Bis dahin gilt es für uns zusammenzustehen
Regierung und Volk.

Der Redner schließt mit einer warmen Anerkennung
der Kraft und der Ausdauer aller Teile des Volkes.

4

Wenn die Welt noch ein Ohr hat für die Stimme
Der. Gerechtigkeit, dann kann die Rede des deutichen
Reichskanzlers nicht verhallen Hier ist kein
Säbelrasseln unD doch das ruhige prachtvolle Sechst-
bewußtsein,» das « sich. auf die Taten unserer
Fronten stutzt. _ Hier ist keine diplomatische Hinter-
baltigkeit und doch die vertrauenshoffende vorsorgendeHund« die weiteren Täuschungsversuchen einen Weges
oorfchiebt. Hier ist keine Überspannuna der Forderungennach dem abgebrauchten Verfahren der amerika-
nische-n Machthaber, das Unarkleuerliche zu betreiben,
um das Kleine sicher zu erlangen. Aber bei aller Bereit-
schaft Vorschläge zu diskutieren die den Weg zum Welt-
trieben bahnen können, die nachdrückliche Abwehr jeglicher
Gelüste die Adern abzubinden in denen das warme
Leben Der deutschen Volksgemeinschaft pulst.
» Bereit, weitere Vorschläge der Gegner zu hören und
ne zu Hufen, aber auch ebenso erzbereit, die Waffen von
neuem iprechen und entscheiden zu lassen das End des
KanzlersWorte, wie es jedes Deutschen Euchs-in nng ist.
mit ruhigem. klarem, aber unerbittlicbem Urteile hatGras Hertling die Lage auf allen Punkten abgeleuchtet.
Er halt Dafur, daß« in Den VDU ihm gesteckten Zielen
Das deutsche Volk und·seitie Regisung einig findDer Widerhall im Lande wird feine Auffassung
nit dexselben Stärke bekräftigexi,»init der die Zuversicht in  
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ins alten wohnt, Die seinem Schlußmort galt: Gott war
nit uns und wird auch in Zukunft mit uns fein.

Or. v. Kühlmann über ENG.“
Jm Öauvtaußfcfiufi des Reichstags. i-- .

CB. Berlin, 25. Januar.
Der Hauptausfchuß des Reichstages trat heute vor-

mittag wieder zusammen Der Zudrang der Reichstags-
initglieder zur Ausschußsitziing ist abermals sehr groß, der
Reichskanzler ist zwar nicht erschienen aber die meisten
Staatssekretäre sind anwesend.

Gieafesekretär v. Kühlniann
jrgriss sogleich das Wort und führte ungefähr folgendes nur:

ch will ein Bild in knappen Umrissen geben, zunächst
über die Geschichte und die Grundzüge der in BrestsLitowfk
geführten Politik. Jn der Presse ist es so dargestellt
worden, als ob wir ohne feste Richtlinieii nach Breit-
Litowfk gekommen wären Diese zum Teil geistreichen
Artikel waren unzutrefsend. An der nur meiner Zeit em-
geleiteten Politik konnte man nicht vorübergehen, einzelne
Faktoren standen fest· Man überfchänt leicht die Initiative
des aiissühreiiden Staatsmannes und Unterhandlers und
überschäizt die feststehenden Tatsachen

Russland stand auf dein Standpunkt, einen Sonder-
frieren nur schließen zu können, wenn es aus dein
Verhalten der Ententeniäehte Anlaß hatte. sich von

dem Londouer Straftat losznsagen

Man hat gesagt, warum man Rußland gestattet habe,
Vorschläge zu machen. Das ergab sich aus den Verhält-
nissen Der Redner schildert die bekannten Vorgänge.
Die Räumungsfrage und die Frage der westlichen Rand-
gebiete wurden in den Vordergrund gestellt. Die Formzisi
lierung vom 27. Dezember war kein offizielles Aktenstück
und stand im Einklang mit der Formulierung vom 25. De-
zember. Ein Abiveichen von der ursprünglichen Politik
lag nicht vor. Es sind zwei lückenlos zusammenschließende
Stücke eines einzigen Ringes.

Jn der zweiten Phafe der Verhandlungen nach der
Ankunft Trotikis war eine

totale Schivenkung in der Haltung der rnssischen
Delegation

zu verzeichnen Die russifchen Herren hielten sich in ihren
Häusern abgeschlossen erschienen niemals in unserem Kreise,
es sei denn zu offiziellen Verhandlungen mit Stenographen
und allem dazu gehörigen Material. Nicht einmal private
Aussprachen der einzelnen Herren waren im ganzen mehr
zugelassen Sie wurden immer nur zu Zweien und zu
Dritt entfandt. Auch die ganze Verhandlungsarh über
die ja ihnen durch außerordentlich ausführliche Per-
össentlichungen die wir erlassen haben, das Nähere bekannt
ist, war eine ganz andere geworben. Unsere Gegner
gingen darauf aus, taktische Vorteile zu erringen Punkte
zu gewinnen, Die ficb agitatorisch zur Verbreitung in das
Ausland eigneten, als durch praktische Vorschläge und An-
näherung eai das, was wir unsererseits formuliert hatten,
wirkliche Ergebnisse zu erzielen «

Jetzt ruhen die Verhandlungen weil Trotzkis An-
wesenheit in Vetersburg notwendig wurde. Anfang
nächster Woche werden sie voraussichtlich wieder aufs-
genommen Die

Grundfesten des zaristischen Rnszlands

waren bereits vor dem Kriege erschüttert Die letzten
Gründe dieses Krieges lagen in der· unsicher-en Position
der russischen Machthader. Die äussere Gleichförmigkeit
des ruffischen Reiches täuschte nur den inneren Zusammen-
halt vor. Jetzt begann Russland infolge des nationalen
Spreiigstofses, sich in Einzelrepubliken aufzulösen Dazu
kommen sozial-revolutionäre Strömungen, »die die Einzel-
gebiete vollends zersprengen Man sieht nichts Festes iich
gegenüber, » ..

der ganze Korper ist in Garnng

und Zerfehung. Reben den Volschewiki treten bei den
Verhandlungen Vertreter der ukrainifchen Rada auf. Die
letzteren hatten viel Sinn für praktische Arbeit. Die
feierliche Anerkennung der »ukrainischen Volksrepublit hat
noch nicht stattgefunden Sie ist unter Umständen zu er-
warten beim Abschluß des Friedens mit Der Ukraine. Mit
Finnland stehen wir in weit vorgeschrittenen Verband-
Iungen. Soweit sich übersehen lässt, ist da ein Friedens-
fchluß in naher Aussicht. Auch die Besprechungen mit den
Ukrainern bei denen im Geactisad zur Haltung der Vol-
schewiki sehr viel Sinn sur praktische politische Arbeit her-
vor-getreten ist, sind fo weit vor-geschritten daß man ver-
ständigeriveise hoffen kann-, sie werde-i zu einem Ergebnis
führen Zwischen its-is und der Ukraine find keine SISsuni’te,
von denen ich annehmen t«r«nte, daß sie ein Scheitern des
Verhandlungen zur Folge haben könnten Das

Selbstbestimmung-Z echt der Völker

ist keine so neue Erfindung, wie man meint. Auch nach
früheren Kriegeii ist denjfteivohnern von Gebieten, deren
Staatszugehörigleit wechseln, die Option freigegeben
worden, z. B. in Nordichleswin Über die Ausfü.-.-.-ung
gibt es allerdings nicht einmal _ ein Gewohnheitsrecht, sie
muß neu geschaffen werden Man kann nicht erst alles
wegradieren, sonder-i muss an das Vorhandene an-
knüpfen und aus·ba«-.:eii, um durch langsames Wack- sum
des historisch Gegebenen zum wahren Ausdruck der Volks-
meinung zu kommen Jni Anfang find nur einzelne hoch-
stehende Führer entscheidend, die große Masse folgt dann
später nach. Die Landesvertretungen sind tatsächlich legi-
timiert, präsumtiv eine Entscheidung zu treffen. Eine kon-
stituierende Versammlung auf breiter Grundlage ist einem
Referendum vorzuziehen An diesen Fragen werden jedoch
die Verhandlungen nicht. scheitern Die Offentlichkeit der
Verhandlungen ist ein ioeientlich erschwerendes Novum
Die-‚T3 haben wir nicht widersprochen weil unsere Politi-
ofsen und ehrlich ist und das Tageslicht verträgt

Ein Sonderfrleden

inmitten eines gewaltigen Koalitionskrieges ist.-tot Schwie-  

rigkeiten wie man sie früher nicht rannte. Jm Westens-
tobt der Krieg, während wir im Osten verhandeln deshalb
verknüper sich militäristhe und politische Fragen, und die-
Oberfte Oeeresleitung muß an den Verhandlungen
beteiligt sein durch einen Vertrauensmann General
dosfinann hat die Verhandlungen durch seine Kenntnis
von Land und Leuten und feine sonstigen Eigenschaften
in ausgezeichneter Weise gefördert. Sein Eingreifen er-
folgt nur im Einvernebmen mit der politischen Leitung. ,

An dein Ernste unseres Friedenswillens

brauchen Sie nicht zu zweifeln Sie können überzeugt
sein, daß deys Reichskanzler und ich keinen anderen Wunsch
und kein anderes Bestreben haben, als dem deutschen
Volke den Frieden im Osten sobald wie möglich zu bringen.
Der Friedensfchluß mit der Ukraine würde auch das
rumanische Problem aufwerfen Nach dem Friedens-
schluß der leraine und der Zurückziehung der ukrainischeii
Truppeii wurde ‚es nach meiner Ansicht nicht möglich, dass
{Rumänien sich langer gegen den Friedenswillen der Mittel
machte sperrt.

Unser Verhältnis an Osterreich-Ungarn
ist der Erkpfeiler unserer Politik. Osterreich-Ungarii hat
in dem diplomatischen Kampf und in den Verhandlungen
in vollkommen lovaler Weise auf unserer Seite gestanden
und wird weiter vollkommen loyal auf unserer Seite-
stehen Das mag den ‘Söerren, Die versucht haben, unsere-;
Forderungen als zu weitgehend hinzuftellen ein Beweis-·
dafur sein, daß diese Forderungen mit dem ernsteften und;
eindringlichften Friedenswillen, der in Osterreich-Ungarn-;
herrscht, zu vereinbaren find. Solange ich die Ehre;
habe, an dieser Stelle zu stehen, werde ich niemals;
die Hand dazu bieten, dass wir eine Politik machen, durch-;
die die enge, unverbrüchliche Waffenbrüderfchaft, Kultur-;
gemeinschaft und herzliche Freundschaft mit der öfterreichischsf
ungarischeii Monarchie im geringsten gelockert wird. Was-i
wir brauchen und um was wir bitten, ift, daß Sie dahinl
wirken, daß man im Auslande den Eindruck erhält, daß-f
die Mehrheit unserer Volksvertreter geschlossen hinter der-;
Politik steht, die der Reichskanzler in Fortsetzung der ihm-;
von seinen ’Vorgängern überkomnienen Politik macht«
Hoffentlich verftärken die gestern begonnenen Verhandlungen-
diesen Eindruck im Auslande. «

Die Debatte hat eine weil-e Stille von Gefichtspllilktell UND-i
Gedanken gebrach-« EsittiinmÆich auf alle Einzelheiten ein-
zugehen Wenn geiagt ist, die »Dritter- müßten häufiger öffent-
lich sprechen und den Gegnern antworten so stehe ich Dem
sympathisch gegenüber. Graf Gutach's Hauptvorwurf war—
daß die deuttche Delegation sich ·

nicht ans den Biere-n der Aunezzionen
restellt hat. Ein solcher Boden wa- für uns unmöglich Die
Friedensbeoingungen mit dein Osten sind selbstverständlich mit
der» schritten Heeresieitnng erörtert worden und im allge-.
meinen haben nie Disfereiiien bestanden Das Zusammen-
arbeiten mit dir Obersten cheereslsiiung ist so vollkommen.
wie nur moglich.· Die Iikriiine _iii von den Bolschewikis wie-
pon uns als se»lbitätidi e- Revuthk ers-erkannt worden. Sie hält
sich fur souveraiximd 'ir derecdiisa» international diplomatjsch
tatig zu fein Drin umschatten-g in der bolfchewistischen Auf-
fassung ist erst eingetreten, als die Ukrainer nicht mehr im
Fahrtvafser der Volscheiviki schwimmen wollten Über die
Teilnahme einer politischen Delegiuioii ist wiederholt mit den
fünften nernanbelirunrcen. Dir Beschwerden über Richten-
laiiung nnd zu richten an Die russiscde Delegation bei unsliegen keine Quid-rauft Die iitaaische Vertretung ist redli-«
ind ehrlich zusammengesetzt:

wir vers-n ehrlich weitergehen
und wir haben nicht etwa die Absicht-. bis zum Abschluß des
Krieges mit der verdreiterung der Volksvertretung zu warten
DIE Methoden 0er Bolschewiki sind nicht so zart zu beurteilennne Dr. Raumcitin es get-in hat. sie stützen sich ausbrutale Gewalt. Ihre Praxis sieht anders aus als
ihre Theorie. Das beweist ihr Vorgehen in Finnlandund« gegen die Kon;;iiuaiiie. Der Ausdruck ,,austro-polnifche Lösung« erscheint nicht ganz glücklich. Die Frage
ist sehr schwierig-, »die»bist-.eri-;en Verhandlungen find nochnicht zu einein mitteiiuiiasteifen Ergebnis gediehen Wirwollen ein ausrichtiges Fieunoichaltgverhältnis zu den Rand-
ooikern Wenn das verliefen.) Flugblait den Willen der Un-
abhangigen Sozialdemokratie und der Bolfchewiki wider-
spiegelt, so müssen doch Zweifel an deren Friedenswillen be-stehen· Ich gehe nach dieser Aussprache mit vermehrter Ruheund Sicherhe.t wieder oen neuen Verhandlungen entgegenDie Aussprache hat uns eine breitete Basis gegeben was ich
mit Dank anerkenne.

O

,;;,; Graf Czernin über den Frieden .
5 Wien. 24.Januar; »-

Im Auswärtigen Ausschuß der österreichischen Dele atiotk
hielt der Minister des Auswärtigen Czernin eine Re e, in
der er auf die Meinungsverfchiedenheiten Deutschlands und
der Petersburger Regierung über die Auslegung des Selbst-
bestimmungsrechts Der Völker zu sprechen kam. Es handelt sich
Darum, einen Mittelweg zu finden der gefunden werden muß, um
ein Scheitern der Verhandlungen zu verhindern Die Abweichung
der beiden Standpunkte ist nicht groß genug. um ein Scheuern
der Verhandlungen rechtfertigen au können Sind wir mit
den Russen erst zum Frieden gekommen so ist nach meiner
Ansicht der allge m eine Friede nicht mehr lange zu verhindern
trotz aller Anstrengungen der reftlichen Ententeftaaten Es isti
nur eine Frage des Durchhaltens, ob wir einen allge-
meinen ehrenvollen Frieden erhalten oder nicht. Jch bin in
dieser Ansicht neuerlich bestärkt worden durch das Friedens-
an gebot. welches der Herr Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika an die ganze Welt gerichtet hat.
Graf Czernin geht auf die einzelnen Punkte ein. Die Wilson
aufstellt: er glaubt. daß die Frage der Abfchaffung der
Gebeimdiplomatie mehr oder minder formal“ fei. Es ·lasse sich
darüber sprechen Mit den Worten über die .Freibett der
Meere« habe Wilson dem Redner aus dem Herzen gesprochen
und er unterschreibe diesen Wunsch. Ebenso sei die Ablehnung,
eines künftigen Wirtfchaftskrieges richtig und vernünftig.
Auch über die allgemeine Abrüsttma kann ‚man verhandeln
Jii Bezug aus Jtalien Serbien {Rumänien Momenegro
möge Herr Wilson seinen Einfluß auf unsere Feinde geltend-
machen daß sie ihrerseits die Bedingungen erklären unter
denen fie zu sprechen bereit find, so wird er sich das uner-
meßliche Verdienst erworben haben. Die allgemeinen Friedens-
verrkiandlungen ins Leben gesetzt zu haben Es ist ein offenes
Geheimnis, daß wir Anhänger des Gedankens find, es moge
ein unabhängiger polnischer Staat. derdie zweifellos von
polnischer Bevölkerung bewohnten Gebiete einschließenmüßth



brrichtertverden Auch über diesen Punkt würden wir ung.l
so glaube ich, mit Herrn Wilson bald einigen. Und wenn der
Prasident seine Vorschläge durch den Gedanken eines allge-
meinen Völkeebundes krönt, so wird er wohl nirgends in der
gstgrreichischiungarischen Monarchie dabei auf Widerstand
o en. «

Der Redner konstatiert feine Übereinstimmung mit Wilson
in den großen Prinzipien der Neuordnung und die s„’Innahe-
rung in mehreren augenblicklichen Friedenszlelerr Graf
Czernin kommt dann nochmals auf die Friedensverbandlungen
niit sSeterßburg unb der Ukraine. » ‚

Ein solcher Friede braucht seine Zeit, über Nacht laßt sich das
nicht machen. Denn es muss bei einem cr‘n'iebenßfi'blufsfeftgrEitelIt
«werben, ob, nie- unb wie die Ukraine an Nahrungsmitteln
liefern wird. 7? Sie mir in den Rücken fallen, wenn Sie
und) zwingen — über Kopf abzuschließen. dann werden
wit- feine wirticduzttichen Vorteile haben, unb dann mub even
niezze Bevölkerung auf den Vorteil, den sie aus oem Friedens-
chlusfe haben könnte, verrichten. _

Graf Czernin betont schließlich die Unantastbarkeit der
Treue gegen die Bundestnenrgsen und sagt: » _

Entweder Sie haben dar ertrauen tu mir, die Friedens-
oerhandlungen weiterzuführen _en Sie mir
helfen, oder Sie haben es nicht. dann mutsen Sie mich
.s.urzen, ein Drittees gibt es nicht. Jch bin zu Entde-

Daa Ausland hat das Wort . . .
» Feindlicbe und neutrale Stimmen zur Lage-

« Die feindliche Preise widmet den Ausführungen ded
list-rasen Hertling und des Staatzsekretärs v. Kühlmann
sowie des Grasen Czernin eingehende sBerichte. Sie
stimmen überein in der Ablehnung dez Standpunktes der
Mittelmächte. Daneben macht sich hier und da tiefe Miß-
stimmung darüber bemerkbar-, dass zwischen Deutschland
und OsterreichIUngarn kein Gegensau besteht.

Frankreich lehnt ab.

Die französischen Blätter find darin einig, daß die
deutschen c{frieberßfuebingungeu nach wie vor unannehmbar
feiert.

Der »Matin« meint, eine Kluft trenne GrafHertling
von der sreimütigen Doktrin des Präsidenten Wilson, der
die Besetzung Belgieus als ein Verbrechen Und die Ein-
verbkeibung ElsaßsLothringend als ein Unrecht verurteilt
ha e.

Nenn Hertling und Czernin, sagt «Echo de Paris«,
hoffen, Besprechungen mit England und den {bereinigten
Staaten über den Kopf Frankreichs hinweg einleiten zu
können, so täuschen sie sich. Zwischen den Verbündeten
findet fein Meinungsaubtauich über eine gemeinsame Ant-
wort um.

Das Organ Clemenceaus „Summe Iibre“ fchreibt:
Wir sind nichtviel weiter gekommen als vorher, denn die
IVertreter der Mittelmächte hüteten sich sorgfältig vor jeder
Itlaren Stellungnahme, auher hinsichtlich der schroffen Ab-
lehnung der Wiederherstellung des verletzten Rechtes- Der
Deutsche mit Trotz und Doppelsinnigkeit, der Osterreicher
mit mehr Gitgegenkoinrnen nnd weniger Schroffheit
Ebringen dieselse PoliritI des preußischen Militarismus zum
Ausdruck-.

»Figaro«, das führende Blatt der Kriegt-heiser
gibt der liberzeugung Lilie-druck, daß nur die Herrschaft
über die Meere den deutschen Jmperialismus im Schach-
balten kann.

dann müss

 

Die englische Presse

sieht in den Reden der Staatsmänner der Mittelmächte
keine Grundlage fin einen baldige-i Frieden.

»Pall Malt das-eite« meint, die Säbelherrfchaft in
T ksschland bestehe fort. Am meisten entrüstet sich das
Blatt über die Forder;.ing der Freiheit der SJJieere, bie für
England die Aufgabe Gidraltars, Maltas, Adens unb
tdoiinkougd bedeute.

Die »Times« hebt hervor, daß der Gedanke Kühl-
rnaims, die Verbündeten auf eine Konserenz zu betommen,"
um sie dort zu trennen, keine Aussicht auf Erfolg habe.

Nur die .Dailo News«, deren Stellung im Kriege
immer gemäßigt war, findet, daß die Rede des Grafen
Heilung zwar nicht die Tür zum Frieden öffne, aber fix
auch nicht ziifcljv ‘.

IS' Jtaticnische Stimmen.

Die gesamte italienische Presse, soweit sie die Zensur
passieren durfte, erklärt einstimmig, daß die Reden des
bstcrreichischsungarischen Staatsmannez und der deutschen
Staatsmänner deutlich erkennen lassen, daß zwischen Wien
und Berlin keine Meinungsverschiedenheit herrsche, dass
Vielmehr die Rollen sehr gut verteilt seien. Czernin müsse
vor allem aus innerpolitischen Gründen versöhnlich gegen-
über den Westmächten, schmeichlerisch gegenüber Russland
und hoffnungsfreudig zum eigenen Volke in bezug aus die

_' Friedensmöglichkeit sprechen. Hertling dagegen müsse als
Sprecher »der zurzeit stärker denn je bestehenden
vannexionistisctsen alldeutschen Parteien austreten unb würde
wohl mit einem offenen Annexionzprogramm auf dem
Plan erscheinen, wenn nicht das Gespenst des Programms
-der Reichstagsmehrheit ihn davon zurückhielte. Deutsch-
"land«zei»ge durch seine neue unzioeideutige Haltung, welche
vorzugliche» Karte ihm der militärische Zusammenbruch
Rußlandz in die Hand gespielt habe. Für die Völker der
Verbundeten handle es sich mehr denn je darum, durch
zuhalten du«-; zum Siege.

Die Antwort Amerikas.

H Die amerikanische Presse bezeichnet die Rede ded
Graer Hertling allgemein als unaufrichtig, bie des
«Grafen Czernin dagegen als- versöhulich. »Tribuna«
meint, bie Antwort aufHertlings Rede könne nur auf dem
Felde gegeben werben. »New York Times« schreibt, Gras
Czertiin führe die Sprache eines Staatsmannes, der ent-
schlossen sei, sehr»weit zu geben. während sich in der Rede
Hertlingd die frudere Anmaszung Deutschlands wiederhol-

Die Neutraleu.

Die nordische Presse, allen voran die dänische·
sieht in den Reden Czernins und Hertlings ein Anwachsen
der Friedensmöglichkeii. Allerdings fehlt es auch nicht
an Stimmen, die erklären, ein Entgegenkommm beß

Berlin-titles auf der Wilfon-«Czerninschen Linie sei aus« ‚ 

I

.bunbeß daran ihre helle Freude haben würden.

7

giesst-lassen Die schwedischens und norwegischen
Zeitungen ankern sich sehr zurückhaltend.

In der Schweiz ist man allgemein der Ansicht daß
die Friederigdiskusfion eröffnet sei. Der ·Bund« meint,
ed sei ein bedeutsamer Augenblick, wo fast gleichzeitig der
Kanzler und der österreichische Minister des Äußern in
grundlegender Weise über den Frieden gesprochen haben.
Dies Meute, dein die öffentliche Aussprache über die
Kriegt-is uns- Irtedensziele an amtlichen Stellen allgemein
begonnen hebe. .

- Die Erst-Um der hollässs«cben Presse bringt der
»Man-Bürde« ein-as I’:.issT-druck, indem er schreibt: »Die Frage,
ob die « Friedenddebatte den Frieden näher ge-
;bracht, l i .z-.s weder mit ja not-; mit nein beantworten.
Aus der Rede des Reichskanzlers sprach das Friedens-
serlangeizxeuisihäandch 65abber Redprbakfäisshenblktihnderixissg
{er pszdukiena er eeeeen. en m
eitme ‑ '

Die Türkei zu den Erklärungen Hertliiigö nnd CzernincL

g Lonsiautinoueh 28. San. Die türkische Presse beschäftigt
Effekt eingehend mit den Erklärungen des Grasen Ezernln und
des Grafen Hertling aus denen sie namentlich die Stellen
iiber die Bundestreue und die Erhaltung der Unversehrtheit
des türkischen Reiches hervorhebt. Man stellt dankend die
Bedeutung fest, die die Verbündeten der Türkei dieser Frage
beilegen: es komme darin die Würdigung der Aufopferung
7zum Auzdruch mit der die Türkei ihre Ausgabe erfüllt habe.

Freiherr b. um zur Etage.

Wien-, 23. Jan. Einem Zeitnngttvertretcr gegenüber
Dei-o der Chef des Generalstabes Freiherr b. Arz gleich-
faiss auf die Unmitglirhkeit der Zurückziehnng der vaueu
and den besetzten Gebieten hin, nnd ein der Unter-
rtdung beiwohnender Ossizier fügte zur Erläuterung
bei, daß der grösste Teil der riisfiichen Tritt-very
die in dem noch unter Gegner besetzten Zipfel Ost-
galizienek standen, ihre Schüucngräben verlassen haben, und
dass Räuberhorden, die aus rusülrhen Marodeuren gebildet
Hub, ietzt sengend und plündern-o die Gegend durchziehen.
Da die Weftmächte noch keine Friedendneigimg zeigten,
erschienen die hoch gespart-euren Friedeiishoffuungem die

lieh in den leisten Wochen in der Bevölkerung verbreitet
haben. verfrüht.

und eben erst hat die tagelang fortgesetzte Aussprache
zwischen Hauptaussibusz unb Regierung übte die Friedens-
verhandlungen von Breit-Litowfk eine imzweifelhafte Über-
einstimmung in allen Grundzügen festgestellt-.

Wir haben also ein kleines Seitenstück zu den Peters-
burger Erlebnissem eine Minderheit —- und bei uns ist
es eine verschwindende Minderheit der Arbeiterschaft —-
will dem ganzen Volk und seiner auf breitester demokratischer
Basis aufgebauten parlamentarischen Vertretung die Wege
vorschreiben, die beschritten werden sollen. Man hat nicht
die Macht, den Reichstag mit Maschinengewehreu aus-
emanderzutreiben, will aber dafür an anderer Stelle
unseres Volksgebäudeg ein paar Sprengpatronen anlegen,
um die Tragbalken zum Einflurz zu bringen, auf denen
unsere Widerstandskraft gegen die äußeren Feinde beruht.
Hier werden sich wieder einmal die Geister scheiden
müssen. Die-— fortschrittlich gesinnten, die christlichmatios
nalen unb auchdie polnischen Arbeiterkreise haben bereits
gegen dreier Treiben Stellung genommen, während die
iozialdeuiokratischen zunächst erst eineabwartende Hal-
umg» beobachten Wachen aber die Unabhängigen
treu-it nit ihren Planen, dann wird diesmal auf
allen Seiten Farbe zu bekennen fein, unb manche
öweibeutrgtert in unserem innerpolitischen Leben
wird author-en niiitien,«3iiit der wir uns noch immer schlecht
und recht vuber gewiiie Schwierigkeiten hinweggeholfen
haben. Die deutsche Arbeiterschaft hat ed jetet in der
Hund« unsere Lage nach innen wie nach außen hin un-
gemein zu erschweren oder durch Aufrechterhaltung der
volkischen Geschlossenheit unserem nationalen Willen vero
mehrtes Gewicht zu verleihen. Die Wahl sollte ihr nicht-
ziveifelhaft sein »-— wenn anders es ihr wirklich um den
Frieden au tun ist. « .—«SN - .
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Das schlechte Beiseite-h
In Wien ift es überstanden, und weil dort alles sozusagen

gut ablief, soll es jetzt auch in Berlin versucht werben.
Staatssekretär Wallras hat noch, bevor der Hauptauds
schuß des Reichttags auteinanderging, der Katze die
Schelle angehängt unb mit voller Offenheit von den
Sireikgelüsten gesprochen, die in der hauptstädtischen
Arbeiterschaft von mehr oder weniger unverantwortlichen
Stellen durch namenlose.2liifruse, kleine Handzettel und
mündliche Einwirkungen genährt werden. Er hat natürlich
versichert, daß die Verbcmdeten Regierungen sich der Pflicht zur
Aufrechterhaltung der allgemeinen Ordnung und Sicherheit
unter allen Umständen bewußt sind und danach daz Nötige
veranlassen werben. Er hat aber auch dem Vertrauen zu
unserer Arbeiterschaft überzeugten Ausdruck gegeben, daß
sie unseren Brüdern an der Front nicht in den Rücken
falten, daß sie die innere Front nicht gefährden werden.
Trotzdem werden die heimlichen „heuer unb Schürer von
ihrem Treiben nicht ablafsen, und nach allem, was man
hbrt, haben fich auch ganze Belegschasten großer Werke
bereit erklärt, ihren Einflüsterungen Folge zu leisten. Wir
müssen also wieder einmal mit einem kleinen Machtkampf
im ber Heimat rechnen.

Wieder einmal; denn wir wollen nicht vergessen, daß
wir schon im Frühjahr 1917 eine ähnliche Bewegung durch-
gemacht haben. Damals nahm fie von der vorübergehend
notwendig gewordenen Herabsetzung der Brotration ihren
Ausgang. Es geschah alles mögliche, um bie dadurch in
Erregung verfeinert Gern-Euer zu beruhigen, unb nach
wenigen Tagen war alles wieder in Ordnung. Diesmal
liegt keine ähnliche Veranlassung wirtschaftlicher Natur
vor. Jn Wien nahm man die Herabsetzung der
Mehlauote zum s‚Bornyanb, kam aber sehr bald mit
den vier Punkten ans Tageslicht, die in der Mehrzahl
nichts anderes als hochpolitische Forderungen darstelltenr
sofortiger allgemeiner —- in einzelnen Programmen hieß
eß sogar auch: bedingungsloser —- Friedensschluß, Demo-
kratisierung des Gemeindewablrechts, Entmilitarisierung
der kriegswirtschastlichen Betriebe unb zuletzt dann noch
die Aufhebung der Selbstverforgung auf dem Lande. Die
Regierung stimmte im großen und ganzen zu, und die Arbeit
wurde nach und nach wieder aufgenommen. Die unruhige
Stimmung ist aber nach übereinstimmenden Berichten von der
Donau noch nicht gewichen,und niemand kann wissen,wie lange
die jetzt getroffene Verständigung vorhalten wird. Bei uns
werben die rein politischen Ziele der Bewegung ganz un-
verhüllt zur Schau getragen. Man will die Reichsleitung
zwingen, um jeden Preis Frieden zu schließen, unb hat
gerade die letzten Januartage dazu ausersehen, weil jetzt
in BrestsLitowsk die Verhandlungen mit Herrn Trodki
wieder aufgenommen werben fallen, dem man es schuldig
an sein glaubt, auch in der deutschen Heimat so etwas wie
eine kleine und, wenn eßgeht. friedliche {Revolution zu
arrangieren, bamit er unseren Delegierten gegenüber nicht
gar zu sehr ins Hintertreffen gerät. Das im Osten
Jm Westen aber will man unserer Obersten Heeresleituug
offenbar durch Stillegung der Rüstungsbetriebe die Hände
binden; sie soll außer Stand gest-tu werben, bie große
Offensioe gegen Frankreich und England durchzuführen,
von der allein eine entscheidende Feiedenswirkung auf
unsere gefährlichsten Feinde zu erhoffen ist, und statt dessen
auch den westlichen Diplomaten allein das Wort über-
lassen, die es dann schon verstehen würden· den Krieg in
einer Weite zu beenden, daß die Bolscheiviki des Vakfsrs

..o
ein Generalstreik als Druckmittel auf die Willensfreiheit
der Regierung. Und nicht nur das. Auch der Reichstag soll
diesmal mit vergewaltigt werben; Denn der Pakt, den
er mit dem Reichskanzler Grafen Hmling bei dessen Ek-
nennung geschlossen hat, besteht noch in voller Kraft; nach
diesen Vereinbarungen werden die Reichsgesetz-Este geführt.
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Italiens ,-,naiioniiie« Ansprüche-»
Wie dise Ding-e wirklich liegen.

Jn der neuen Burschen Musen-D- ist auch wieder die
Rede von der aster- natioualee Gründen notwendigen Be-
Ychtigung der Grenzen Wie-nd ans Kosten Osterreichs.Jii diesem Augenblick ist ad reife are-. fiebert, bie moralischen
Ansprueoe Italien-s etwas im beleuchten da die öffentliche
Meinung leider» lange Jahre irregeführt worden ist.

Drei SBrrwmeen sind es, die Italien von Osterreich
losreiizen wehte: 1. Süd-Tirol, genannt »Trentino«,
2. Jstrien einsasdshlich Trich nie-is Gdrz usw. und
3. Dagiåtien

Si irol dein-ach der Volsszahlun von 1010 rund
675000 (Einwohner. Daovu hoben Deutigch als Umgangs:
spräche angegebmr_2750()0, die übrige-i Ladinisch oder
Jtalienisch »Wir» haben hier wieder die alte Unvor-
sichtigkeih das übliche Hirxeinsallen auf einen welschen Trick:
Ladimsch und Italienin werden in einen Ton geworfen.
Diese Ladiiier oder Rdätoeonimien find keine Italiener,
sondern großtenteilss verwelschte Dunst-hu die (Eingeborenen-
Dialekte angenommen neben an Zahl 100000 oder mehr.
Große deutsche Sprach-Inseln durchlesen das Gebiet, dem
eine genauere Sta istik not täte. Die Jtaliener sind nicht
bodeustaiidig, sondern seit 1500 allmählich familienweise
eingewandert.

Was das zweite angeblich italienische Gebiet betrifft,
so hat das eigentliche ineien eine Gesamtbevölkerung
Don 386000 Seelen: 13000 Deutsche; 223 000 Slctven und
147000 Italiener. Den Löwenantell tragen also die
Slovenenund Serbokrooien davon, aber auch unter den
als »Jtaliener« angegebene-n sind viele Slaven verborgen,
die neben ihrer Volkdwrache noch italieiilfch sprechen. Die
Volkszählung war sehr oberhiichlich und es herrschte da-
mals die Tendenz, die Doppelfprachigen einfach als
Italiener androhen Göre unb Gradisca ist eine alte
deutsche Graticdard früher ganz deutsch, jetzt aber zu mehr
als die Hälfte slovenisch bevölkern Jtaliener kommen
nur verschwindend vor. Die Stadt Triest ist aller-
dings durch starke Einwanderung von Jtalienern (im
Jahre 1910 allein 30000 Manni) zu einer Hochburg
italienischer Umtriebe geworben; sie zählte 1910 unter
einer Gesamtbevökkerung von 191000 Seelen 1«18000
Jtalienischfprechende.

Das dritte Gebiet, c‚3.)almatien, ist fast rein serbo-
lroatisch bevölkert. Man zählt 18000 Italiener, noch keine
drei Prozent vom Ganzen und diese faft sämtlich in dem
Städtchen Zara.

Es steht also nicht allzu glänzend um die Berechtigung
der italienischen Ansprüche auf biefe Gebiete, von denen
der alte Verschwörer Mazzini 1866 schrieb: „une gehören
die julischen und die karnischen Alpen, unser ist Triest und
der Karit, Uns gehört Jstrien, denn-Italien braucht est«
Italien braucht es —- Banditenmoral nennt man das sonst.

Jrgeudwelche geschichtliche Gründe dieser Ansprüche
hat es nie gegeben. Weder Süd-Tirol, noch Triejh noch
Görz usw. sind je italienisrh gewesen. Daß» Sud-Tiro!
allerdings drei Jahre lang (1810—1813) ein Teil des
Napoleonischen »Vizekönigreichs Jtalien«·war (das ein
Drittel des heutigen Italien umfab‘k). Wlkd wohl selbst
Sonnino nicht als hinreichenden Grund ansehen. Jm
Gegenteil, die alte Grafschaft Friauh das Patriarchat von
Eicfmrlegia, ebenso wie Tirol selbst sind alte deutsche Reichs-
ge iete. » »

Das den verblendeten italienischen Nationen beizu-
bringen, wird ja freilich aussichtglos sein« Wirksamer ist
die Sprache der Waffen, die wir so deutlich vernommen
haben. Und so wird es auch in Zukunft fein. Osterreich
ist sich selbst schuldig, stets fein Schwertblank zu halten-
denn auf Verträge mit Jtalien kann sich Ietzt niemand
mehr verlassen. Nicht einmal der Avpell an die gesunde
Vernunft hat da noch eine Berechtigung: selbst wenn
Italien alles geglückt wäre, formte es ia seiner Eroberungen
nicht froh werben -— ein vom Meere abgedrängtes Oster-
reich mußte eine ewige Bedrohung bleiben. Man weiß
nicht, ist der Wahnsinn dieser Leute arbseer gewesen oder
die Schurkerei? K. M-
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‚ Bermifchiee.
Der trefffichere Graf Czeruiu. Jm »Figaro« liest

man: Zu den ständigen Besuchern von Montecarlo gehörte
vor etwa fünfzehn Jahren ein vornehmer junger Mann,
von dem man nicht viel mehr wußte, als daß er Oster-
reicher war und zur österreichischen Gesandtschaft in Rom
gehörte. Es war der Graf Czernin. Man erfuhr bald,
daß der junge Diplomat in der Kunst des Taubenschießens
ein Meister war. Er erhielt damals auch einen der wert-
vollsten Preise. Wir werden bald erfahren, ob der Schütze
von Montecarlo auch auf dem neuen Felde, auf dem er
feine Meisterschaft zeigen soll — auf dem von Brests
Litowsk — sich das sichere Auge und die sichere Hand
bewahrt hat . . .

Iranzöfiiche (Ehrung her Königin von Rumäniem
Die Pariser Academie der schönen Künste hat die Absicht
kundgegeben, die Königin Marie von Rumänien zum
korrespondierenden Mitglied zu ernennen. Es kamen für
den frei gewordenen Platz zwei Königinnen in Frage —-
die andere war die Königin von Belgien —-—, aber man
entschied sich, obwohl Belgien den Franzosen näherliegt
für die Gemahlin des Königs Ferdinand, weil —- fo heißt
es in der Begründung des Beschlusses der Akademie —-
I‚ihre Geinälde und Aauarelle wirkliche Meisterwerke sind'.

Neue Bierverordnungen. Das Kriegsernährungss
amt hat für das uorddeutsche Brausteuergebiet neue Be-
stimmungen über den Stammwürzegehalt und den Her-
stellerpreis des Bieres erlassen. Bier, das auf Anfordern
der Heeres- oder Marineverwaltung an die Feldtrupven
zu liefern ist, ist wie bisher ausgenommen. Dagegen sind
in den Bereich der Regelung auch das obergärige Bier
und die bierähnlichen Getränke (Ersatzbler) einbezogen
worden. Bier (obergäriges und unteraörlges) und hier-
ähnliche Getränke dürfen nur mehr mit einem Stamm-
würzegehalt bis zu 3% an Ertraktstoffen hergestellt
werben. Diese Einschränkung bezweckt« die Bieroeriors
gung wegen der geringen Rohsioffmengen, die der Bier-
hersiellung zur Verfügung gestellt werden können. möglichst zu
irren-en und eine gleichmäßige Heranziehung der Braue -
ndustrie zur Versorgung der Rüstung-so nnd Schwer-
arbeitet zu gewährleisten. Praktisch wird diese Begrenzung
von der Brauindustrie mit verschwinden-den Ausnahmen
dann feßt eingehalten. Der Herstellerhdchstpreis ist ohne
ücksicht auf den Stammwürzegehalt für untern-trinke und

phergåriges Bier einheitlich auf 28 Mark, für bieråhnliche
Getränke auf 21 Mark für 100 Liter festgesett worden.
IDie Odchstpreise gelten auch beim Verkan durch am Ort
ider Herstellung ansässige Bierverleger, sonülge Vermittler
vder Zwischenhändler sowie beim Verkauf nach dem Hee-
lFftellungsuai durch solche Personen. Noch nicht erfüllte. m
höheren Preisen abgeschlossene Lieferungsverträoe gelten
als zum Höchstpreis abgeschlossen. Bier nnd hieropnliche
lGetränke untereinander gemischt zu Vetters-fes G WM
M verboten worden.

« Gegen Erhöhung der Arztrechuung wegen ver-·
"zögerter Zahlung. Der preußische ärztliche Ehren-
gerichtshof hat jetzt, wie die Tägl. Rundsch. berichtet, in
einer Entscheidung die Frage, ob ein Arzt eine Erhohung
seiner Rechnung für den Fall vorbehalten kann, daß die
Zahlung nicht innerhalb einer bestimmten Zeit erfolgt,
verneint. Der Arzt, der auf seiner Rechnung vermerkt,
die Erhöhung des Honorars werde für den Fall vor-
behalten, daß die Zahlung nicht binnen 14 Tagen erfolge,
macht sich ehrenrechtlich strafbar, denn er verlett _hie
Würde und das Ansehen des Standes. Die amtliche
Leistung verschieden hoch in Geld bewerten zu wollen, ·je
nachdem, ob vor oder nach 14 Tagen gezahlt wird, ist
mit der ärztlichen Standessitte unvereinbar und der
Achtung, die der ärztliche Beruf erfordert. unwürdig.

i Das verklagte Wolfenbiittel. Die Neuköllner haben
Oeidensgefährten gefunden. Jn der letzten Stadtver-
»«onetenversammlung von Wolfenbüttel teilte Bürger-
,meifter Evferth mit, daß die Stadt sich veranlaßt gesehen
«habe, unter Uberschreitung der Höchstpreiie Lebensmittel
einzukaufen, damit die Arbeiter ebenso versorgt würden
wie in den Nachbarstädten. Die Sache sei zur Anzeige
gekommen und werde gerichtliche Folgen haben. Die Stadt-
-perordnetenversammlung sprach dem Bürgermeister ihr
Vertrauen aus.

Eifenbahnnngliick bei Aschaffenburg. Die Münchener
Neuesten Nachrichten melden aus Aschaffenburg: Unweit
des Aschaffenburger Hauptbahnbofes ereignete sich ein
Eisenbahnunglück. Ein Zugführer wurde getötet. Mehrere
Personen verletzt. Der Sachschaden ist bedeutend.

Erfolg her Wünschelrnte. Auf Rittergut Schenken-
berg bei Göß in Brandenburg bestimmte der Quellenfinder
Kleinau aus Cöthen in Anhalt in einem wasserleeren
Brunnen, daß bei 31 Meter Tiefe ein starker Quellenlauf
erschlossen werden könnte. Die Erschließung wurde nach
feiner Vorschrift vorgenommen. Mit 301x2 Meter Tiefe

‘an her Siiuiera zu suchen.

Die größte Kanoncufabrik her Welt. Die Jtaliener
behaupten rzoll Stolz, daß sie die größte Kanonenfiihrik
der Welt besitzen: sie sei größer als Krüpp, Skoda.Creusot
usw. Man hat diese Kanonenfabrik—— Marke »Ansaldo« —-
. Sie soll 500—-600 Geschütze
im Monat liefern, vom gewöhnlichen Kaliber bis zu
150 Oiillimeter und noch weit größeren Abmessungen.

Neue Entdeckungen in Pompeji. Jn Pompeji
werden trotz dem Kriege die Ausgrabnngen fortgesetzt.
Man fand dort vor kurzem die liberreste von Wasser-
leitungen und entzifferte verschiedene neu entdeckte Auf-
und Jnfchriften, die zum Teil Kainnsorduungen für die
Schaufechter in den Zirkussen enthalten, zum Teil auf
Wahlangelegenheiten Bezug halten. Endlich fand man auch
Gravierungen erotischer Natur-.

»Der reiche Heringsfang an der frhwedischen Kiifte
—-— eine Ente. Die MeclleiiburgsSchwerinsche Fischhandelss
Gesellschaft teilt mit: Wie in früheren Zeiten im Hoch-
sonimer immer wieder Mitteilungen öder das Auftauchen
der Seeschlange in den Zeitunaeii erschienen, so werden
jetzt mit Hartnäckigleit von Seit zu Zeit Nachrichten über
einen ganz besonders reichen Segen an Heringsfängeii
bald an deutschen. hold an fremden Küsten in die Welt
gesetzt. Gleiches ailt auch für die in letzten Tagen ers
schienene Notiz über einen unmneßlichen Heringssegen,
der über die schwebet-he Küste wiedergeben solle. An der
betr. Mitteilung ifi leider nichts Wahres, und wir werden
leider auch weiterhin auf Hering- nnd die daraus herzu-
stellenden Räuchernmen und Marinaden verzichten müssen.
Tatsächlich sind nach Wbåsssgw Gerichten über den«
Heringsfang in Gdtsdszrk am 8. Januar 252 Kisten, am
9. Januar 1208 Riften, am 10. Januar 2328 Kisten und
am 12. Januar 136 Kisten angebracht worden.

Italien als Reisland. Eine englische landwirtschaft-
liche Zeitschrift weist darauf bin, daß in Italien die Reis-
erzeugnng größer ist als in irgeiideinem andern Lande
Europas, obwohl die für denReisanbau bestimmte Boden-
fläche in den letzten fünfzig Jahren infolge der aßatischen
Konkurrenz und der mit den Krankheiten der Pflanzena-
sammenhängenden Schwierigkeiten um mehr als ein Drittel
zurückgegangen ist. Während zwischen 1870 und 1874 in
Jtalien etwa 280 000 Hektar mit Reis bepflanzts wurden,
waren es 1916 nur noch 140 000 Hektar. Für den Reis-
anbau geeignet wären mehr als 800 000 Hektar. Die Reis-
ausfuhr schwankt in normalen Zeiten zwischen 50 000 unh
100 000 Tonnen jährlich. » _ » __ ...“- ,
, .- Landwirtschaftlicher Unterricht auf höheren Lehrs-
lmstalten. Eine begchtenswerte Neuerung wird jetzt auf
einzelnen höheren Lehranstalten eingeführt. Um die Mit--
wirkung der Schüler in der Landwirtschaft moglichst zwegks
mäßig zu gestalten, ist landwirtschaftlicher Unterricht fur
alle über 16 Jahre alten Schüler eingeführt worden, um
sie mit den landwirtschaftlichen Aufgaben »und Einrich-
tungen schon vor der Hilfsarbeit bei der Fruhjahrsbestellung
und Ernte vertraut zu machen. Nach »den bisherigen Er-
fahruisigen dürfte eine solche Vorbereitung sich als nützlich
erwei en.

Wistnba gestorben. Der frühere Gouvernements-
vorfteher Wistuba, der als Beamter 1906 aus feiner
Stellung in Südafrika entlassen wurde und auf Verlangen
des Abgeordneten Erzberger wieder angestellt werden sollte,
was zu dem Konflikt des Zentrums mit Dernburg führte,
ist in Wörishofen gestorben.

_‚ Aukau von Silberfachem Um den derzeiiigen hoben
Stand des ilberpreises auf dein Weltmarkt fur die Besserung
der deutschen Valuta im Auslande nutzbar zu machen. dat-
fich das Reichsbankdirektorium entschlossen, vielfachen An-
regungen zu entsprechen und den Ankauf von Silbersachen
durch die Goldankaufsstellen und Goldankaufshilfsstellen auf-
nehmen zu lassen. Den Eigentümern entbehrliche-: Silber-
sachen bietet sich dadurch eine günstigeGelegenheih ihren Be-
sitz an silbernen Gegenständen zu vorteilhaften Preisen an die
Goldankaufsstellen zu veräußem Für Silbersacben aller Fein-
gehalte ist ein Einheitspreis von 13 Pfennig für days Gramm
Silbermetall festgesetzt. Den Einlieferern von Silbersachen
wird seitens der Goldankaufsstellen ein künstlerisch ausge-»
stattetes Gedenkblatt verliehen» J

· ‚(Eine Eingahe um mehr Brotanfstriehsmittel ist an den
izrasidenten des Kriegsernährungsamtes sowie an hie-Vetitionskommusionen des Reichstags, des preußischen Ab-geordnetenhaufes und des Herrenhauses gerichtet worden.
Die mit zahlreichen Unterschriften versehene Eingahe sprichtdie dringende Bitte» aus. im Hinblick auf die Knappbeit der
Versorgung des weitaus größten Teils der Bevölkerung mitFettstossen eine ausgiebigere und vor allem regelmäßigemBelieferung mit Aufstrichmitteln anderer Art, namentlich mit
Marmelade, Sirup und Kunsthonig, eintreten au lassen. Die
Unterzeichner weisen besonders darauf hin, daß eine aus-
giebige Versorgung mit Marmelade anläßlich der guten Obst-
ernte in sichere Aussicht gestellt war. Die Unterzeichneten
machen ferner auf die nachteiligen Folgen der knappen Fett-
versorgung aufmerksam.

schen-es eines Mariuefliegers. Eine ganz besondere

Austauschgefangcne aus England. Ein weiterer ·"
Transport von 192 schwerverwundeteu Austauschoefangenen
uus England traf auf dem Bahnhof stachen-West ein..
Während der Fahrt durch Holland wurden die Schwer-
verivundeten auf. allen Stationen von den holländisch-en
Behörden und der holländischen Bevölkerung aufs heer
lichste begrüßt und mit Liebesgaben unh Blumen reich
beschenkt. Der Empfang in Aachen fand in Gegenwart
der Spitzen der Militärs und Zivilbehörden und ein-»sp-
zahlreichen Publikums statt.

‑‑ Dävisiiic Liiftverkchrs-Pläiic. Die dänische aerpkH
nautifche Gesellschaft ist eifrig mit den Vorbereitungen sur-·
die Schaffung eines Luftverkehrs für Personen-»und Post-
beförderung, zunächst in Dänemark selbst, ··beschastigt und
steht mit 87 Stadtverwaltungen wegen Uberlassung der-
Landungspläize und Errichtung von Lustschinhallen in
Verhandlungen: sie hat auch Regierung und Reichstag um
Erlaß einer besonderen LuftverkehrssOrdnung ersucht. Nach »
Jütland und später nach Gotenburg und Christiania will
man Wasserflugzeuge benutzen.

.- Berbotene nnh erlaubte Sohlenfchoiier. Die Ersatz-«
iohlen-Gesellschaft macht darauf aufmerksam, daß der Ver-(
trieb der Sohlenschoner und Sohlenbewehrungen vonr
1. Januar ab verboten ist, insoweit sie nicht aus kernigenrs
Blank- oder Bodenleder ausgestanzt sind und nicht eine.
Stärke von wenigstens 2 Millimeter besitzen. Nur der-
Vertrieb solcher Sohlenschoner ist noch bis zum 28. Februar-
gestattet unter der Bedingung, daß die Kleinoerkaufspreise
für das Stück bei einer Länge von 2 bis 3 Zentimeter-
4 Pf» bei einer Länge von mehr als 3 Zentimeter 5 Pf.
nicht überschreiten. Aufwendungen für Verpackung,
Karäons und ähnliches dürfen nicht besonders berechnet
wer en.

»; 34000 Mark an einem Pferde verdient. Einen
Verdienst, der als Rekord bezeichnet werden kann, erzielte-
der Hengstzüchter Arfsten in Midlum auf der Jnsel Fohr..
Er erstand vor etwa zwei Jahren in Schleswig-Holftein
den Hengst »Lorenz« für 6000 Mark und verkaufte das;
Tier jetzt an eine schleswigsche Pserdezuchtgenossenschaft
für den Preis von 40000 Mark. Der Besitzwechsel brachte-»
dem Züchter einen Verdienst von 34000 Mark.

·- Unverantwortlicher Leichtsinn hat wieder einmal’
schweres Unglück zur Folge gehabt. Zum Beschweren
eines Kochtopfes wurde von einer Familie Palmowskr
in Wuttrian, Kreis Allenstein, eine Granate benutzt. Da
Geschoß explodierte und von der Familie wurden her.
Vater und die Tochter schwer, die Frau »lebensgefahrl.icb
verletzt und der 15jährige Sohn sofort getötet.

Vom Schriftsetzer zum Divisionär. Als Nachfolger
für den vor einiger Zeit verstorbenen Oberstdivisionär der
Schweizerischen Armee de Loys ist der Kavallerieoberst
Hans Schlapphach in Vorschlag gebracht worden. Die
Laufbahn Schlappbachs verdient allgemeine Aufmerksam-
keit. Vor 25 Jahren bei einer Berner Firma als Schrift-
fetter eingetreten. ist er zwischen den vielen militärischen
Einberufungen, die für eine Beförderung zum Obersten
erforderlich find, immer wieder zu seinem Beruf am Setz-
kasten zurückgekehrt Wie die schweizerifche Arbeiterpresse
übereinstimmend mitteilt, erfreut sich Schlapvbach unter-
seinen Berufskollegen wie unter seinen Kameraden heim-
kliligltiktärt in gleicher Weise allgemeiner Achtung und Bee

e ei .

Deutschland zieht die Hundertjährigen ein. Es
wurde bereits gemeldet, daß our einigenTagen in Frei-
burg a. d. Elbe im Alter von fast 106 Jahren der im
weiten Umkreise bekannte Schneidermeister Mathies
Dodenhoff gestorben ist. Der alte Herr war, woran jevi
erinnert sein« mag, kurz nach Kriegsausbruch im Auslande
zu großer Berühmtheit gelangt. Dodenhoff war nämlich
der älteste deutsche Schützenbrudeu und mit Stolz trug er
die Uniform der Freiburger Schützengilde, die noch erheb-
lich älter war als er, da sie schon vor 310 Jahren ge-
gründet worden ist. Durch irgendeinen Zufall gelangte
nun ein Bild des alten Dodenhoff in seiner Schützen-
uniform in eine englische illustrierte Zeitung, und eines
schönen Tages erfuhr ganz England, daß Deutschland in »
seiner großen Männernot „felbft hie Hundertjährigen zum
Heeresdienst einziehe«.

Speiscstemsa
zur baldigen Lieferung offerieren

Kugel 85 Messe-sagen Beuthen OS.
Fernsprcchcr 88 unh 143.
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Die Beleidigung, welche ich herlNåvalJle mit Zuletvr ’
Garn u. Gebrauchsanweifuug Anna Franke von hier an-
zum R parieren der Schuhe hier: getan habe, indem ich sie des Dieb-
sür eisi. 7375 Nichnanme P. lesen-, iiahls beschuldigie, nehme ich nach
Breslau X, Weinftr. 69. schiedsamilschern V rgieich zurück,

leiste Avbitte und warne vor weiterer

»Die Tabalpslarie«.
Verbreitung

Liebenau, den 28. Januar 1918.
silnban u. Verarbeit. z Reuchabak
seichte Anleitg.f d. Laien, Pr Ast . Ludwica Cäsar.
Weller. Bösrath, Bez Cöltt_—

Ihrung ift dem Führer einer Wasserflugzeugstaffel Friedrich
Christiansem der kürzlich mit dem Orden Paar le mer-its
ausgezeichnet wurhe, von feinem Heimatsort va aus der
Jnsel Föhr zuteil geworden. Die Stadtvertretung hatte
eine «Ehrensitiung« anheraumt, zu der Christianer und
seine Angehörigen geladen waren. Bürgermeister Bergmann
hielt im geschmückten Beratungssaal eine Ansprache an den
Flieget. Die Stadtvertretung beschloß sodann einstimmig,

wurde ein starker Quellenlauf erschlossen, der ein Wasser-
auantum von 40Kubikmeter pro Tag ergibt, ohne daß sich
der Wasserspiegel abfenkt.

unneriranifche fileiheenhuuag. Um Ers arni e an
Arbeitskraft, Rohstoffen und Geld zu erzielen, xglatte?! hie
»merikaner eine Bereinheitiichunn der Kleidung. Es sollenfux das Schiihwerk nur nach drei Farben in Frage kommen.
Die langschaftigen Damenftzefel sollen abgeschafft werden.

 

 
 

    . » , Christian en das Ehrenbür errecht der Stadt va zu vers ‚ „...... —s«»»»-s-W—·---·—-s--·s-««--« ____-—_ WWW«W
Heggiklezdercksttoffe ddurfen nur in drei Farben auf den leihen. i g ‘ Mimsch Wille Wuchran

verboteåesikä mm“. mf walszs gnug unh blau.” ßjana Tod eines Nachkommen Beethovens. Jm Garnffonss W a t 8° 2% 1. 26 1. 2b. 1.
mit hem übaäffnm’lif, 122,333;(53.593335?ich spital in Wien starb ein Jnfanterist des Deutschmeisters
anführen. « . « ein: giegimenxå njiit glaan Beethoiåem Er nannte sigi 0Karl ligg Kilo Kerzen kägsö -—- i2 28 Zg gg 3228 —-

I Te " · ulius ar a udw g van eethoven, war 1 7 in « Oggets i · — - - ; —-
vor ‚imäi’mf Ian gmeritaniffdyen Shiplmnaten. Des München geboren und soll ein Verwandter des großen 100 - Geka i 33- ‑‑‑‑ 27.- 27.-- i 27.- ; —-
Choate bat fast 1OerOliJirlliconiieeiclmslklkilirckmbcikiietsljcsslgitzmtBeste-Pb Beethoven gewefen fein. angeblich ein ßrofenefie. über" sgg « Sol-it i Bis : LIE- 231-. It 27:"! :ältesten Sohn fallen mehr als 7Millionen an eine Tochteetist feine Schicksale wurhe hetannt, daß er vor dem Rriege als 100 « Kxnhtåeln 5 10 00 —- 10 ... ‘ —- i Ii —- 10 —-
7 Millionen, mährenh ein anherer Sobå nur hie ERub- Schriftsteller im Auslande gelebt hat, vornehmlich in Paris u 100 « Stroh f 9,.‚0 8.— 9«»· 800 i »9:·· 7:-
nießung eines Kapitals von 1 Million Mark erhält Die und London, und daß er im Jahre 1916 als 46jähriger 100 « im: » ; 16 00 »- 1800 16,00 - 24.. 22'...
Reftsumme ist für Gehenhumen an Rirchen bofnitälhr m Landsturminfanterist nach Wien eingerückt ist. Zuleßt war 1' : Butter is 580 ... .. « ... E z«40 z,00
sihliotheken heftimmt. « ’ „...... .. - er als Drdonnanz im Kriegsministerium kommandiert 1 Mzuzek Eier « 375 ... .. . ._ - _ ..

.··-.--.-....».·-.. r    
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Der Beginn des Seines.
Kalend arti ch e Plauderei. setz-If

Während der Tag, das heißt die Zeitdauer einer Achseni
Jdrehuna der Erde. während der Monat, das heißt die Zeit

eines Mondumlaufes, während das Jahr als Zeitdauer einer
keinmaligen Umkreisung der Sonne natürliche Zeitmaße find.
"Die deshalb mehr oder weniger allen Zeiten und Völkern

i emeinsam waren und bleiben werden, ist der Tag des
Izahresbeginns eine willkürliche Schöpfung und deshalb »wel-

kfach verschieden. Ja, es gibt große und hochkultivierte Volker,
swie die alten Griechen, die den Begriff des Neuiahrstages
nicht rannten.

Ein richtiges Neuiahrsfesh also die Feftlegung eines be-
stimmten Kalendertages als Beginn des Jahres-· finden wir
zuerst bei den Juden. Sonderbarerweife deckt sich aber das
Neujahrsfest der Juden nicht mit dem Jahresbeginn des
jüdifchen Kalenders, sondern wird am ersten Tag des siebenten
-Monats gefeiert Dieser fcheinbare Widerspruch, das Neu-
— ahrsfest mitten im Jahre zu feiern, erklärt sich Daraus, daß

ie Juden sur Zeit ihrer Selbständigkeit tatsächlich den Jahres-
beginn im Anschluß an ihre Lebensweise — bekanntlich waren
die Juden Ackerbauer ——- auf den Herbst verlegten, in welche
Seit, etwa unsern September oder Oktober, noch ietzt das
tüdische Neuiahr fällt. Später in der babolonifchezi Ge-
fangenschaft verlor sich das Verständnis für diese Einführung
rind die Juden verlegten den Jahresbeginn auf den Frühlings-
anfang, behielten aber in ihrem religiösen Konservatisinus
das Datum des Neuiahrsfestes bei. ..

Die meisten Völker feiern als Jahresbeginn den Frühlings-
anfang. alio etwa die Zeit des 21. März- was sich aus
astronomischen Gründen leicht erklären liebe. Tatsächlich,
wenn man beim Jahre überhaupt von einem Beginn reden
kann, verdient diese Bezeichnung iene Zeit. wo die Natur
nach langem Winterschlaf zum neuen Leben erwacht, wo also
tatsächlich in Wald und Flur ein neues Jahr beginnt. Man
verfeße sich nur in die Verhältnisse eines Naturmenichen.»ia
auch nur in die teuer mittelalterlichen Seiten. Da es keine
Glasfenfter gab. Da Der Mensch im Winter frierend und
im«Dunkeln kümmerlich sein Dasein friftete. um zu be-
greifen- ‚gab Der Frühlingsbeginn auch der natürliche Jahres-
eginn i

Wenn wir trotzdem das Neuiahr mitten im Winter
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feiern. fo ist dies auf einen Zufall zurückzuführen, ein Über- «
bleibsel aus altrömifcher Seit. das sich sonderbarerweiseers
halten hat. trotzdem weder die Vernunft dafur spricht-
noch auch in christlicher Zeit Die maßgebende Behörde, die
Kirche. sich dafür entscheiden wollte. Auch bei den Römern
begann ursprünglich das Jahr im März. Dann nach Ver-
besserung des Kalenders, der statt zehn Monate zwolf erhielt-
wurden die zwei neuen Monate nicht an den Schluß, sondern
an den Anfang des Jahres verlegt, wodurch es kam, daß das
Neuiahr auf den ersten Januar fiel. Erinnerungen an diese
römische Kalenderform haben sich übrigens noch in den Monats-
namen erhalten, die mit ihrer tatsächlichen Stellung nicht
übereinstimmen So ist der September iieptem heißt fiebert)
tatsächlich Der neunte Monat, der Oktober (octo gleich acht)
der zehnte und auch der November (novem gleich neun-) und
Der esernber idezem gleich sehn) tragen ihre Namen heute
au unrecht.

Wie gesagt, war die christliche Kirche anfangs mit dem
ersten Januar als Jahresbeginn nicht-einverstanden und ver-
suchte dagegen Stellung au nehmen. Aber obgleich die Ver-
iündigung des Tages von Mariä Verkündigung (25. März)
alsJahresbeginn mit dem astronomischen Jahr fast über-
eimtimmte. und auch vom religiösen Standpunkt gut begründet
war, weil an diesem Tage gleichsam das irdische Dasein Christi
begonnen habe, konnte sich dieser Stil, der AnunciationsstiL
nicht behaupten, ebensowenig, wie die Verlegung des Jahres-
beginns auf den —1. Oster- oder Weihnachstag. Der römifche
erste Januar blieb Sieger.

» enn wir vom Jahresbeginn sprechen. io wollen wir auch
ein wenig der Jahreszahl gedenken, die an diesem Tage sich
ändert. Daß unsere Zeitrechnung ‚von Der Geburt Christi
an“ erst in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts in der
römischen Kirche eingefuhrt wurde und erst zwei Jahrhunderte
später sich allgemeine Geltung verfchaffte, aber noch weitere
zwei Jahrhunderte brauchte. ehe sie wirklich volkstümlic-
wurde. ist ebenso bekannt» wie der Umstand, daß die Be-
rechnungen ihres Urhebers, des römischen Abtes Dionifius,
mit den Angaben der Evangelien nicht übereinstimmen.

Auch die iüdische Rechnung vom Beginne der Er-
schaffung der Welt an, ist willkürlich. Sie wurde durch den

Nabbi Hillel im 4. Jahrhundert nach Christi berechnet und
eingeführt. kam aber « erst im 11. Jahrhundert bei den Juden
im Gebrauch. Selbst wenn man fich auf die Bibel stutzt,
weichen diese Berechnungen, Deren es von verschiedenen
Autoren über 100 gibt, wesentlich von Rabbi Hillels Berech-
nung ab, die Differenz beträgt mehr als drei Jahrtausende.
Difiortfch exakt ist die mobammedanifche Zeitrechnuna.  

die bekanntlich von Der Hedschra ausgeht, »das heißt von Der
Flucht Mohammeds von Mekka nach Medixia

Recht verwickelt ist die indische Zeitrechnung. Die-
Jnder rechnen nach einem Sonneniahr, das dem unsern fast
gleichkommt. nur daß der Neujahrstag in die Zeit von Mitte
kär; bis Mitte April fällt. Die kirchlichen Feste dagegen

werden nach dem Mondtahr berechnet, was zu einem sehr
verwickelten Kalender führt. Diese Verauickung von Sonnen-
und Mondiabren hat sich übrigens auch m unserem Kalender
bei Festlegung des thertermins erhalten, wodurch dessen
schwankender Beginn erklärt wirD. Von den drei Zeit-
rechnungen Der Jnder ist Die interefiantefte Die Ära des Stalin
ouga. Für die Götter hat das menschliche Jahr nur die Be-
deutung eines Tages. lehren die Jnd»er. Dreihundertfechzig
Menschenjahre bilden also erst ein Gotteriahn 12000 solche
Götterjahre bilden ein Maha-vuga, das heißt ein .Weltalter .
1000 solche Weltalter, ein Kalpa, das sind mehr wie zehn
Millionen Erdiahre, bilden «emen Tag des Brahma Und
erst nach 100 feiner Lebensjahre. also nach 36 000 Kaina-T
wird auch Brahma sterben. Die Buddhiiten rechnen nach
dem Todesfahr des Buddha, das freilich sehr venedischen an-
gegeben wird, und ungefähr auf das Jahr 477 vor Christi fällt-

Von den alten Kulturnölkern rechneten Die Griechen
nach Olonipiaden und die Römer von Der Grund-eng Roms
an. Doch- wurden im bürgerlichen Gebrauche aiment keine
bestimmten Jahreszahlen angewendet, sondern die Jahre durch
Anführung des Namens der regierenden troniiiln bezeichnet-

Ein nur kurzlsebiger Versuch neben einer neigene leit-
rechnuna —- vor: Beginn der großen franzöixfwen hervorrief-In
an —- ouch ein _ neuen Kalender einzuführen-. er unter:
anderem an Ste e der natürlichen Woche die iehntagige
Dekade lebt-. wurde bekanntlich von den Franzosen in. der
Nevaiutionszeit unternommen konnte aber tro‘o des wissen-«
schaftlichen Aufbaues oder vielleicht gerade Deshalb. weil er
dem Volke unverständlich blieb sich nicht behaupten und finrb.‘
noch ehe der {Dorfe Der französischen Repudlir ein Ende
bereitete. . - Adolf Lamm-.

Bermifchiesr
Die Amazone. Vor dem Kriege war· Miß Mary

Goround eine der wildeften Stimmrechtlerinnen Groß-
britanniens, und ihre originellen Kundgebungen bildetenz
in der Londoner Tagesrhronik ein besonders unterhaltendes

Kapitel. Schrieb sie nicht einmal mit erfr«ii·chender Deut-
lichkeit an den Lord-Mahom »Ich bin Dalila, ichwerde
dir deine Perücke vom Kopfe reißen, und du wirft in

meinen Händen sein wie Simfonl« Seit dem Tage, an
dem fie sich erboten hatte, vor dem Schahkanzler ianee

richtskoftüm der Phryne, also splitternaclt, zu ersch.einen,«s

hatte man von ihr nichts mehr gehört. . Der Krieg aber

war für sie eine glänzende Gelegenheit, sieh inneuer Rolle

u zeigen. Viele Monate hindurch erschien fie taglich in
Den großen Londoiier Speisehäufern, um den Tisch-

gäften klarzumachen, daß jeder, Der. in dieser Zeit

der Not Zahnftocher gebrauche, . sich « am Vater-

laiide verfündige. Sie rührte Die. kleinen Jüngere
auf der Straße zu Tränen, wenn sie ihnen ihr Jugend-.

liches Alter, das sie hindere, die Waffen zu tragen, zum
Vorwurf machte. Den Greifen aber jagte sie einen furcht-
baren Schreck ein, indem sie ihnen auseinanderfetzte, daß

es noch fo weit kommen werbe, daß man aus ihrer alten.
Haut Riemen für die Pferde schneiden müsse. Endlich bat
nun diefer vaterländifche Hilfsdienst Der Mißfeinen Lohn
gefunden: Mary Goround erhielt die Erlaubnis, als Auto-

lenkerin an die Front nach Frankreich zu geben« Schon

bei ihrer Ankunft erregte sie in ganz Nordfrankreich nicht
geringes Aufsehen. Man nannte sie »die Ainazonez aber
sie brauchte darum nichts von ihren weiblichen Reizen zu

opfern, Denn ihre Brust war schon von Geburt an »amazonenv

artig«, und ihre Männerkleider saßen wie angegofsen. Am

Tage ihrer Ankunft in X . . . an Der Los hatte Miß
Goround nur einen Gedanken: allen Soldaten zu wsingen,
daß eine Frau in Haltung und Benehmen militarischer
sein konnte als die Militärs. Von einer bewundernden

Gruppe von »Tommies« umringt, wartete sie auf das
Erscheinen des Obersten Ohket, ihres neuen Vorgesetzten,
und als er sich auf der Rathaustreppe zeigte, begrüßte sie
ihn in ftrammer Haltung mit dem schneidigften militarischeii
Gruß, den Flandern je zu fehen bekommen hat. Der
Oberst war zuerst etwas erstaunt,blieb dann aber als
untadeliger, immer galanter Edelmann stehen, faßte mit

eleganter Handbewegung sein kleines Schotteneockchem
beschrieb mit dem Bein einen eines Tanzlehrers würdigen
Halbkreis und machte dein Mannwcib eine wunderhubsche
Reverenz. «·.Mr-v..-.s-«.FL«-.c«

Nrd
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stammt Des Lebens
‚e Ktiminalerzählung von A. Oftlan d.

. Machdruck berboten.)

7. lFortsstzUtIgJ ·
»Von einem Hund i“ fragte Heffelbach betreten,

«j,wirklichk Hatte denn Jhr Onkel einen Hund, Doktor ”i“
Herbert von {Kamin machte eine verneinenDe Bewe-

gung. Sprechen konnte er nicht. Er hielt noch immer
Das Streifchen Papier in der Hand, Das fein Vorgesetzter
ihm gegeben. Ob er Heffelbachs Frage überhaupt gehört
hatte, fchien diesem fraglich.

‚Stamm! sagte er herzlich und dennoch ein wenig
befremdet· ‚fegt nehmen Sie sich aber einmal ein wenig
zufammenl Das Ganze ifi fa gewiß sehr traurig. Aber
schließlich war er doch nicht Jhr Vaterl Und vor allem:

sftecken Sie doch Das Papier in Jhre Brieftafchel Und
ihr Beute, hebt die Vahrel
Wir kommen nach, Strid’er.“

Die Männer hoben ihre Laft und gingen mit kurzem
Gruß Davon.

Dr. Heffelbach sah ihnen einen Augenblick lang nach,
wie sie so dahinfchritteii mit ihrer stummen Bürde hinein

Nach der Totenkammerl

in den grauen, farblofen Nebeltag. Dann wandte er fich _
sittlich dem jüngeren Kollegen zu. «
, Der stand an eine der uralten Weiden gelehnt,
welche den Tümpei stellenweise umgaben, und fah mit
starren Augen auf die Stelle, wo eben erst noch der
leblofe Körper Wilhelm von Naming gelegen hatte.
Dasttreifchen Papier hielt er noch immer in der
Han .

Hefselbach legte ihm die Hand auf die Schulter.
«Ramin,« sagte er ernst, „nun raffen Sie sich aber

auf! Ihr Wesen ist mehr als merkwürdig. Vor allem
verwahren Sie doch nun endlich Das Stück Papier dal
Jeder rafche Windstoß kann es Jhnen entreißen. Wo
haben Sie Jhre Brieftafche? So . . . Und nun erzählen
Sie mir einmal, Mann gegen Mann, nicht Beamter und
Chef: was haben sie gestern da gehört oder gefehenkl
Denn daß da etwas Besonderes los ift, Darauf könnte ich
fchworen.«

Rom-in hatte mit unficheren Fingern feine Brief-
tafkhe hervorgezogen.., Jetzt schlug er fie. noch immer fast«
gedankenlos, auseinanDer. Da ging ein leichter Wind-
hauch durch die Zweige der Weide. Ein Regen gold-
gelber Blätter rieselte nieder. Ein paar fielen auch
in die geöffnete Vrieftasche. Rainin wollte sie hinunter-
fchiitteln. Aber mit ihnen wehte ein Blättchen Papier
zur Erde.

Dr. Hesselbach bückte sich rafch und hob es auf.
Unwillkürlich warf er einen Blick Darauf, aber mit einem
haeeunterdrürkten Laut höchster Ueberraschung fuhr er
au --

«Herr Dr. Ramin,«-fagte er scharf, „wie kommen Sie
in»den Besitz Diefes 3ettels? Hier haben wir ja die eine
Halfte Des ißapieres, Das sich in der zufamniengekrampften
Hand Des Toten vorfand. Alles stimmte genau. Geben
Sie einmal den zweiten, kleineren Zettel herl Sol Also,
Das heißt nun:

»Wir teilen {ihnen auf Ihre Anfrage mit, daß Nummer
666 (Otto Willftadt) fett 1. August d.J. seine Haft hier
verblißt Der Mann hält sich brav. Aber er ist fehr
kränklich. Die Strafdauer beträgt ein Jahr-.

Direktion Des 3entral-(Befangenhaufes
» zu Merika · -

3322.. am 3. September 18 . .·

Herrn Wilhelm v. Ramin, Baumeister,

. . Chicago.“
5! Dr. yesfeldach hielt eine Sekunde lang inne.
, »Allo, da stimmt alles genau,“ sagte er Dann, den
jungen Mann noch immer scharf beobachtenD, „aber,
Herr von Ramin, als Beamter müssen Sie selbst einsehen-
hab Das sehr sonderbar ist. Sie waren um die kritische

s9. Fee .‘ 9...??ng -«k««"«r»»seist-erhalteneng neige.
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Seit hier am Tatort, haben bestimmt manches miterl·e·b·t,
weigern aber Die Aussage ‚bis nach Aufhellung Des
ZatbeftanDes‘. Das macht mich schon stutzig. Für einen
fo pflichtgetreuen Beamten, wie Sie es ftets waren, iftDas
ein etwas fonberbares Vorgehen. Dann erkannten Sie
schon Ihren Onkel, als Der Körper noch tief unter Wasser
ift, daß wir andern alle noch keinen Umriß ausnehmen
konnten. Sie hatten bestimmt schon vorher die Ueber-
zeugung, daß die Leiche Die Jhres anels war. Ihr
ganzes Benehmen ist überhaupt mehr als feltfam. Und
nun findet sich in Jhrer Vrieftafche der abgerissene zweite
Teil Diefes Papieres, um welches fich Die erstarrten Finger
Des Toten im letzten Krampf fchloffen. Der .rote Hans-·
will hier zwei Männer ringend gesehen haben. Ich muß
Sie nun sehr ernstlich auffordern, diese mehr als merk-
würdige Sache aufzuklären. Alfo vor allem: was sahen
Sie gestern hier?“

Herbert von Ramin hatte fich, während der Chef
fprachl ftraffer eiiiporgerichtei. Er fah es ein: nun-galt es
feine Ehre. Er hatte sie ftets fleckenreiii erhalten und
war stolz Darauf. Auch wenn es fein und Ediths Lebens-
glück galt, auch dann durfte er nicht Das Höchste, was ein
Mann besitzt, opfern. Es war nur fo furchtbar schwer,
zu sprechen, denn ieDes Wort, Das er sprach, mußte Edith,
feine geliebte Edith, bis ins Tiefste treffen.

Heffelbach ließ ihm Seit. Er fah den starken,
inneren Kampf- den dieser Mann kämpfte-, und er
wartete. Jhn selbst traf der Gedanke hart, daß Rainin in
irgendeiner Weise in die düfteren Vorfälle, welche sich
vermutlich in Der letzten Nacht hier an dieser Stelle ab-
Ipielten, ver-wickelt gewesen fei. Und er hoffte noch immer
auf eine beffere, verföhnlichere Lösung, als Die es war,
welche sich ihm aufdrängte. Vor allem mußte er warten,
mit Geduld warten, Das fah er.

Unwillkürlich betrachtete er, während er nachdenklich
ein wenig auf und abging, Die Umgebung noch einmal
ganz genau und rief sich alle Einzelheiten Der SrhilDerung
Strickero ins Gedächtnis zurück. Was hatte die Leute
überhaupt aufmerksam gemacht? Zuerst der Schrei.
Ja, Wenn aber ein Mensch, vom Herzschlag getroffen,
pflotzlich zufanimenbricht, fo fchreit er nur in ganz seltenen
g allen auf. Meift ift Das Ende ein jähes und lautlofes.
Wilhelm von Ramin mußte also den Schrei bereits früher
auggestoßen haben. Jedenfalls infolge eines großen
Schreckens. Dann vernahmen aber doch Stricker und der
Wachmann, während sie in der Nacht gegen den Tümpel
zu liefen, noch zweierlei: erstens Das fchrille Läuten
einer Haiigklingel, dann Das dumpfe Gebell eines Hundes.
Und beide vermeinten ein helles Kleid im Vufchwerk
auffchimmern gesehen zu haben.

Doktor Heffelbachlugte scharf aus. Hier war rundum
kein anderes Haus, als Das Des „verrücften Haupt-
mannes«, welches dort fo halb verborgen zwischen dem
hochflehenden Nadelgebüfch lag. Unweit der Stelle, wo
Heffelbach ftanD, zog sich die hohe Umfriedungsmauer
dahin. Ahl lind dort war ein großes Tor, durch welches
gewiß früher einmal die Ernte- und Heuwagen aus-
iind eingefahren waren. Daneben lief der starke Eisen-
Draht Der Klingel hin und endete unten in einem mäch-
tigen, oerrofteten Griff.

Wenn heute nacht wirklich irgendwo geläutet worden
war, dann war Diesohier gewefen.

Herbert von Ramin stand noch immer vollständig ver-
nken in feine Gedanken, ringend um einen Entschluß.
esselbach wars einen forschenden Blick nach ihm bin.

Dann schritten ohne ein Wort zu verlieren, auf Dem
Lchmalen Wiesenweg ein wenig weiter. Als er dicht vor
em Tore stand, bückte er fich. Hier waren breite {Riffe im

Dolz, und von Drinnen, vom Garten her, vernahm er
Deutlich eine Stimme, wahrscheinlich die eines Mädchens.

»Komm, Pluto,« sagte die Stimme, „fomml Laß dir
iuredem Plutol Friß ein wenigl Dein Herr wird ja wie-
der gesund werden, ja, jal Da —- hier haft du auch"
frisches Wasserl Sol sLiraoer Hundl Sehr braver Hundlsji

Doktor Hesfelbach hatte fein Auge dicht an den Holz-Z
ipaltgelear Erüberiah nun ei.n.-oienilicl1 aroßeaStücI



des Gartens. « Mitte·ti·"äuf· der nvrhvsrischgrüneit Rasen-
-fläche stand ein schlankes junges Mädchen; neben ihr ein
riesiger weißlicher Neufundländer. Das Mädchen wendete
dem Späher den Rücken au; er fah nur Die feinen Um-
risse des Kopfes, den Kranz glänzender brauner Haare,
die zierliche Gestalt. Vor dem Hund stand eine gefüllte
Schüssel; er schien aber keinen Appetit zu haben. Oder
witterte er schon die Nähe eines Fremden? Mit einem
leisen, dumpfen Knarren hob er plötzlich den schönen,
klugen Kopf in der Richtung nach dem Tore.

»Der Hundl« dachte Hesselbacb, unwillkürlich ein
wenig zurückweichend, „Da —- da ist er ja! Das sind die-
selben hellgelben Haare, die an Wilhelm Ramins Man-
schettenknopf hingen . . .“

Ohne weiter zu überlegen, streckte er die Hand aus,
unD im nächsten Augenblick durchzitterte das gellende
Klingeln wieder die Saft.

Der Hund war mit zwei Sprüngen bei dem Tore.
Sein dumpfes Gebell klang drohend.

,,Plutoi« rief die Mädchenstimme, »Pluto, hereinl
Und ruhig l“

Der Hund gehorchte knurrend; Hesselbach hörte, wie
das Tier sich etwas zurückzog. Im selben Moment, wäh-
rend vvn drinnen schon leichte Schritte aegen die Türe
zu lauten, legte fich eine Hand auf Hesselbachs Arm.
Sich rasch umwendend, sah er Raminstvtenblasses Gesicht.

»Herr Doktor,« sagte der junge Beamte, »ich beschwöre
Sie, haben Sie Mitleid mit dem Mädchenl Sie zum

mindesten ist unschuldig und —- sie ist meine Braut l“
»Ihre Braut?«
Dr. Hesselbach erhielt keine Antwort mehr auf seine

höchst erstaunte Frage. Drinnen wurde der Riegel zu-

rückgeschoben, schon tewegte sich der schwere Torflügel
ein wenig.

»Oeffnen Sie, Fräuleinl« rief Hesselbach energisch,
»hier ist Dr. Herbert von Ramint«

Das Tor flog auf. Bleich, überwacht, mit müden

Augen stand Edith Willftadt auf Der Schwelle. Hinter ihr

aber tauchte nun, wahrscheinlich herbeigelvckt durch das

Klingeln, noch eine zweite Gestalt aus. Seltsam schön

in seiner mattgelben Farblvsigkeit hob sich das Antlitz

Lilians ab gegen den grauen Himmel. Doktor Hesselbach

fuhr fast zurück. Er war ein feiner Kenner weiblicher

Schönheit. Diese hier aber überraschte auch ihn. Fast

unwillkürlich fiel sein Gruß respektvoller aus, als es sonst

vielleicht der Fall gewesen.
»Darf ich bitten,“ sagte er, ,,mich vorzustellen, Doktor

Raminl Ich sehe es Ihnen zwar an, daß Sie es für höchft

überflüssig hielten, daß ich hier klingelte. Aber ich sand es
notwendig.« «

Hesselbach war bei diesen Worten in den Garten

getreten. Herbert hatte sich nun aufgerafft. Er sah es

ein: hier konnte nichts mehr verborgen bleiben. Fast

war er dem Geschick jetzt dankbar, daß es wenigstens ihm

die führende Rolle in dieser Angelegenheit aus Der Hand
wand- .

»Herr Doktor Hesselbach, mein Ehef,« sagte er wie

erllärend zu den beiden Frauen, »und hier, Herr

Doktor, Fräulein Edith Willstadt, die Tochter des Herrn

Hauptmann-s „Dito Willstadt, und Frau -— Frau

Lilian ——“
Er zögerte eine Sekunde. Wie sollte er sie nennen?

- »Lilian Willftadt, gebotene Aldermore«, ergänzte

Lilian ruhig. Sie hatte ihre Unruhe bemeistert und be-

herrschte auch jetzt noch die Situation mit der souveränen

Leichtigkeit der geübten Weltdame.· Nur noch blasser er-

fchien ihr Gesicht, die Züge schärfer als sonst.

»Aldermore?« frug Hesselbach zurück, während er

schon gelassen als müßte es so sein, den Weg gegen das

Haus zu einschlug —- »Hin —«
Er pfiff zwischen den Zähnen.

ganz außergewöhnlich interessant! Das also war Frau

Aldermore, die wegen ihrer Spielabende verdächtigt

worden wart Und Ramin hatte gesagt, sie sei verreist?

Die weitere Untersuchung wolle er sich selbst vorbehalten?

Und hier tauchte diese selbe Frau auf unter dem

Namen »Willstadt?« Diese Frau, bei welcher der alte

Ramin schon in der Stadt erwiesenermaßen verkehrt
atte?

h »Ich möchte, daß auch Herr Hauptmann Willstadt bei

der Unterredung anwesend wäre,“ sagte Hesselbach, „um

welche ich Sie ersgchen muß. Gott« mein Fräulein.« er

Die Sache war ja  

wandte sich an Edith, Die" ihn mit angsterfüllten Augen
ansah, ,,weshalb erschrecken Sie so? Sehe ich aus wie
ein Mensch, der gerne Böses tut? Gewiß nicht. Und
da sich in der vergangenen Nacht hier etwas sehr Trau-
riges ereignet —« -

»Was ?« sagte Lilian scharf, wie kampfbereit. Sie hatte
überlegt, was sie tun sollte. Ietzt schien sie es zu wissen.

»Herr Wilhelm von Ramin, der Onkel meines
Beamten Herbert von Ramin, ist in der letzten Nacht um
zirka halb elf Uhr aus dem Feldwege, welcher an diesem
Hause vorüberfiihrt, infolge eines Herzschlages zusammen-
gestürzt und in den Tümpel gesallen«·,»sagte Hesselbach
trocken.

Ein nur schlecht unterdrückter Schrei antwortete ihm.
In dem dunklen Korridor, welchen sie eben paffierten,
lehnte Edith sich plötzlich gegen die Wand, als übel-fiele
sie eine Schwäche.

Herbert war schon neben ihr und umfing sie.
Lilian öffnete die Türe zum Speisezinimer.
»Darf ich Sie bitten, leise zu sprechen,« sagte sie

sehr beherrscht, „wir haben Dort- im Nebenzinnner
einen Schwertrankenl Hauptmann Willstadt hat starker-
c{fieberf’

»Seit wann “P“ schob Hesselbach ein.
Sie zögerte eine Sekunde.
»Seit gestern«, sagte sie dann entschlossen. »Und

Sie werden ihn wahrscheinlich gar nicht stören müssen«
Herr Doktor,« setzte sie hinzu, »denn alles, was Sie
vielleicht zu swünschen wissen, kann auch ich Ihnex
sagen.«

»Auch Sie, gnädige Frau ?"

»Gewiß-« sie richtete ihre hohe Gestalt noch höher
mpor, „Denn, Herr Doktor, ich weiß, daß Wilhelm von

Ramin hier war, unD daß er verunglückte.«
Herbert fuhr aus. »Davon haben Sie mir kein Wort

gefagt," rief er, »und -—— unD Sie kamen doch vom vor-

deren Gittertürchen her.” ;

x exHesselbach sah scharf vvn ein«ein""zum andern.kks"sgs«""s"s««sl«xss7""s
Zigfssanädige Frau,« sagte er dann, »ich möchte nun vor

allem andern Sie bitten, mir zu erzählen, wie die Sache
zusammenhängt. Also: Herr von Ramin war gestern
hier? Bei Herrn Hauptmann Willstadt?«
i --7-E»Nein,« entgegnete Lilian, ,,er war bei mir. Er kam
‚um neun Uhr, fuhr mit einem Wagen bis zum Feldweg
und ging dann rückwärts bis zum kleinen Türchen, wo
ich ihn bereits erwartete. —— Du, Edith, kannst die Wahr-
_heit meiner Angaben bezeugen.«
l Das junge Mädchen nickte. Herbert, der noch immer
neben ihr stand, trat einen Schritt zurück.

»Und gestern, gestern hast du mich angelogen ?"
fragte er, noch immer zweifelnd. »Ist dass möglich,
Edith? Du hast um den Besuch meines Onkels hier
gewußtk«

Ein tiefes Rot stieg langsam in Ediths feines Gesicht.
Aber zu antworten brauchte sie nicht, denn Lilian tat
dies für sie.

„Sa, wir logen gestern beiDe,“ sagte die Frau ruhig,
„ich hatte Edith darum gebeten. Meinetwegen. Nun sehe
ich es ein: die Sache ist unhaltbar. Ich fürchtete, daß

niemand mir den plötzlichen Tod Herrn von Ramins
glauben würde. Die Nebenumstände sind ja auch selt-
sam genug. Uebrigens, haben Sie, Herr Doktor,« sie
wandte sich nun direkt an Ramin und sah ihn mit
einem sprechenden Blicke an, »haben Sie schon genaue
Angaben gemacht über das, was Sie selbst erlebten ?«

Ihre Stimme zitterte nun doch merklich. Herbert

schüttelte den Kopf: »Nein, ich kam noch nicht dazu.«

»Nun,« unterbrach ihn Lilian schnell, »dann lassen Sie

erst mich sprecheni Ihre Braut,« sie betonte das Wort
stark, »Ihre Braut hat ja auch nichts anderes erlebt als
das, was ich nun teilweise besprechen muß.. Also: Herr
Wilhelm van Ramin war hier. Bei mir im Gartenhaus.
Wir sind langjährige Bekannte. Er hat mich schon in
meiner Stadtwohnung öfters befucht.“

»Ich weiß,“ schob Hesselbach ein, „Darüber lag mir
eine Anzeige vor.“

Sie schien einen Moment unsicher zu werben. Dann

aber trat in ihr Gesicht ein Zug wie Trotz. ’

»Er kam öfters«, fuhr sie fort. »Und so auch gestern.
Als er fortging, geleitete ich selbst ihn u dem Türchen

‚m blieb außerhalb desselben glatng -u. kit- {eine

t

hörten Sie? Zuerst auch den Schrei?«

Schritte schon"fast verklangen. Da hörte ich plötzlich« einen
Schrei. Ich lief erschreckt in der Richtung gegenden Tümpel.

Ich sah eine große, zusammenbrechende Gestalt, hörte das

jähe Aufraufchen des Wassers, und dann sah ich einen

Mann mit weiten Sprüngen gegen die Gasse zueilen. Ich

wollte ihn verfolgen, aber da kam schon ein Wachmann

mit einem zweiten Mann heran. Zugleich vernahm ich,

daß jemand scharf an der Klingel des großen Tores an-

riß. Ich dachte bestimmt, ich hätte Ramin in der Dunkel-

heit nicht gesehen. Er sei vielleicht doch zuriickgelaufen
und begehre jetzt Einlaß. Da ich aber bereits dicht neben
dem vorderen Tore war, schloß ich dieses schnell aus.

Der Läutende war aber nicht Ramin, sondern Sie waren

es . . .“
Sie machte eine leichte Handbewegung gegen Herbert

hin. Hesselbach stand erregt auf:
»Ramin,« sagte er, „nun reden Sie endlichl Was

»Ia«, entgegnete Herbert entschlossen. »Ich hörte den
Schrei. Und natürlich lief ich hinzu. Aber ich habe auch

nichts mehr gesehen. Nur —- nur“, er begann fich zu
verwirren. Was sollte er nun sagen? Weshalb blickte
Lilian ihn immer so an? Flehend, fast beschwörend .. .

»Rur Herrn Hauptmann Willstadt fanden Sie, nicht
wahr ?“ vollendete sie an seiner Statt, »der Hauptmann
hatte nämlich auch den Schrei gehört“, wanDte fie fich

wieder an Hesselbach. »Und selbstverständlich ging er als
sorgfämer Hauswirt gleichfalls nachsehen, was es gebe.

Er kam allerdings nur bis zum Tore. Dort muß er
über die großen Steine gefallen sein. Denn Herr Herbert

von Ramin fand ihn da; er lag halb bewußtlos und

hat am Hinterkopf eine Wunde von dem Ausfallen. Herr

von Ramin brachte ihn herein, und wir sorgten, ihn

gleich zu Bett zu bringen. Ich war fehr erfchiittert durch

den Gedanken, daß Wilhelm von {Kamin vielleich Verun-

glückt sei. Aber ich habe darüber geschwiegen, denn, war

wirklich ein Unglück gefchehen,_Dann wäre ja doch jede

Hilfe längst zu spät gekommen und —- und —-“
Lilian wurde nun doch unsicher. Herbert wollte ihr

ins Wort fallen, aber Hesselbach hob gebieterisch die Hand.
»Späterl« sagte er befehlend, »ich möchte erst noch

ein paar Fragen stellen. Vor allem: Haben Sie, mein

Fräulein, gar nichts weiter zu bemerken? Bitte, sagen Sie

mir aufrichtig, hier, vor Herbert von SJiamin: Haben Sie
ihn vielleicht davon verständigt, daß sein Onkel gestern
abend hier erwartet wurde ?««

Edith sah ihn offen an. .
»Nein«, sagte sie.
»Nun,« fuhr Hefselbach fort, »dann will ich Ihnen

etwas sagen. Gesetzt den Fall, die Aussagen der gnädigen
Frau sind wahr, dann sind Sie beide von einem schweren
Irrtum befallen, wenn Sie glauben, Herr Doktor Herbert
vvn Ramin sei auf seiner Wanderung nur bis hierher zum ·
Tore gelangt. Herr von Ramin war schon früher be-
stimmt in der Nähe des Tümpels, denn er w ußte oder
glaubte doch zu wissen, daß sein Onkel hier verunglückt
war, und er erkannte die Leiche, ehe sie überhaupt zu er-
kennen war. Uebrigens ist er im Besitze eines Papier-
streifens, dessen eine Hälfte wir in der geballten Händ des
Toten»sandenl«

»Was . .. wes steht Darauf?" fuhr Lilian dazwischen.
Sie war jetzt leichenblasz nur ihre Augen glühten.

Hesselbach ließ einen prüfenden Blick über sie hin-
gleiten, Dann fagte er:

»Was auf diesem Zettel steht, ist vorläufig nur meine
und Herrn von Ramins Angelegenheit. Für uns handelt
es sich hier nur um folgendes: Nachdem Sie, gnädige
Frau, aussagen, daß Herr Herbert von Ramin um die
kritische Zeit hier war — er brachte doch Herrn Haupt-
mann Willstadt herein -—, ift mit Bestimmtheit anzunehmen
daß er früher schon feinen Onkel antraf, daß er mit dem-
elben in irgendeinen Wortwechsel geriet, wahrscheinlich
n ein Handgemenge. Er kannte ja auch Ihren Hund
gut. Und der Hund ist ihm daher vielleicht gefolgt, wenn
er ihn rief. Denn der Hund war höchstwahrscheinlich gleich-
falls anwesend beim Tode Wilhelm von Namins. An dem
Manfchettentnopf des Toten war noch ein Büschel Haare.
Und eines derselben war um die Finger geschlungen. Herr
von Ramin, die Schlußfolgerung überlasse ich Ihnen selbst.«

‚es Hesselbach hatte unwillkürlich die Stimme etwas er-

bebenJerbert tienaiauueaennbev last txt-sie. » .-.«--

 

 

»Nein, Herr Borstandl« rief er aus. »Und trotz alle-
dem irren Sie diesmall Ich habe meinen Onkel nicht
mehr gesehen, seit er vorgestern seine Stadtwohnung ver-«

_ ließ. Das schwöre ich Ihnenl«
»Dann erklären Sie mir, wie Sie in Den Besitz jenes

settels kamenl Dann sagen Sie endlich die Wahrheitl«
rief Hesselbach ungeDuIDig. »Mensch, begreifen Sie doch,
was für Sie auf Dem Spiele ftehtl Alles, einfach allest
Ihre Ehre, Ihre Stellung, Ihr Glück, die ganze Zukunft«

Edith war vorgetreten. Umsonst hatte Lilian sie zu-
rüctguhalten versucht. -
l »Rede I" rief Das Mädchen außer fich. »Sage alles! In
Gottesnamenl Nimm keine Rücksicht mehr l«

Herbert von Ramin konnte nicht antworten. Die
Ihre, welche zu des Hauptmannes Zimmer-, führte
wurde aufgerissen. Eingehüllt in einen langen, grauen
Schlafrock stand dort in dem dunklen Rahmen die hohe,
vorgeneigte Gestalt des alten Mannes. Lilian war auf-
gefahren. Mit zwei Schritten war sie neben ihm. Sie
warf sich fastvor ihn und suchte ihn zurückzudrängen mit
aller Gewalt. Dabei stisterte sie ihm ein paar Worte
zu. Der Hauptmann taumelte und lehnte schwer gegen den
Türpfvstem

»Der Zettel ?« sagte er fast unverständlich.
Sie nickte nur.. Und dann schlang sie plötzlich beide

Arme um ihn‘ wie in einer furchtbaren Angst.
»Geht Gehi« sagte sie. »Du bist krank; was Du

sagst, das gibt dir das Fieber eint Ich will antworten -—
ur Dich antworten! Folge mir, Ottvl Ich bin schuldl
An allem nur ichl Sonst niemandl Hören Sie, Herr
Doktor Hesselbachl Ich — nur ich t«

Hesselbach trat auf Die beiden zu.
« »Haben Sie alles gehört, was hier gesprochen wurDe,

Herr Hauptmann ?« fragte er.
Willstadt schüttelte den Kopf.
»Nicht alles“, sagte er, nach Worten suchend. »Aber

genug. Denn mir genügt es, daß ein anderer unter
schwerem Verdacht steht meinetwegen. Das darf nicht
lein. Ich bin ein Schuldiger. Immer hat es mir an
Mut gefehlt, das zu sagen: Edith,· immer." Feig bin ich
gewesen und schwach. Heute aber, heute . . .«
f Willstadtlehnte sich schwer auf das.Mädchen, welches
neben ihm stand. Ueber Lilian sah er hinweg. Sie aber
hatte Ediths Hand gefaßt.

»Ich bin schuld, nur ich«, sagte sie noch einmal laut.
Namin trat heran.

»Herr Hauptmann,« sagte er, „Sie wiffen, wie ich Sie
gestern fand. Dieses Papier hier entfielIhnen. Ich gebe
es hiermit in die Hände desjenigen zurück, der es be-
saß. Die Erklärung geben Sie uns wohlt Ichaber
möchte Ihnen jetzt nur eins sagen: was immer ge-
schehen ist, Edith gehört zu mir, wenn Sie mir ihr Ge-

schick anvertrauen wollen. Denn ich liebe Ihre Tochter-,
Herr Hauptmann, und ich werde sie immer lieben.«

Er hatte warm, fast feierlich gesprochen. Hesselbach
räusperte fich. Gott, dieser junge Mann war mehr als un-
vorsichtig.

Willstadt sah wie grübelnd vor sich hin. Er war in

einen der tiefen Lehnsessel gesunken; schwer lag sein
grauer Kopf an dem dunkleren Bezug.

»Liebez?« sagte er, wie aus tiefen Gedanken heraus.
·»Ueberall Siebe! Und das Ende ?“ Er lachte kurz auf.

»Wir haben uns auch dereinst so geliebt, Litian, ich unD

Du. Es ist lange her. Sehr lange. Du hast es wahrschein-
lich schon längst vergessen . . .“

»Nein,« sagte Sultan, »ich habe es nicht vergessen. Ich

habe es nie vergessen könnenl Trotz aller Schuld, trotz

allem . . . Und heute, heute hätte ich alles getan, um dich

zu entlasten . . .«
Er hob wie abwehrend die Hand.
»Laß, laß,« sagte er müde, »ich weiß ja: jetzt ist

alles aust All mein Widerstand gegen dich, alles . . .

Wir sind nun gleich wert, Lilian, du und ich. Eine

solche Minute bindet.« .. «

ein Schauer schüttelte ihn' "(Er "nerftummte jäh,
Hesselbach drängte nicht. Er verstand die große Kunst zu

warten. Endlich hob Willstadt den Kopf.

« »Lilian,« sagte er, „gehe, gebet Ich kann nicht

sprechen. wenn Du Da bist-« - __ __ « „M..- .
(Schi-4% folgt.)


